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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt Gelchäftsſtelle: Harz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 U
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Imperialismus ma Reichstag.

Vier und eine hakbe Million deutſcher Bürger, der dritte Teil
der deutſchen Wähler, erklärten durch die Abgabe roter Wahl
zettel: fort mit dem Jmperialismus. Und noch
breitere Arbeitermaſſen, Arbeiterfrauen und die Arbeiterjugend
begleiteten ihren Proteſt mit dem Rufe: Krieg der Politik der
Kriegsgefahr, der Rüſtungen und des Raubes.
Sie ließen ſich nicht durch die Kriegshetze einfangen,
durch die Hetze gegen die „vaterlandsloſe“ Sozialdemo-
kratie einſchüchtern, ſondern ſchritten ruhig zu den
Urnen und fällten vor dem Angeſichte der ganzen Welt ihr
vernichtendes Urteil über den deutſchen Jmperialismus. Unter
den Rufen der Arbeiterklaſſe ſchäumte die imperialiſtiſche
Clique wild auf: hatte ſie doch immer dem Ausland erklärt:
mit „un s“ das Volk! Hatte ſie doch der Regierung, weil ſie
ſich aus wohlerwogenen imperialiſtiſchen Gründen aus dem
Marokkoabenteuer friedlich zurückgezogen hat, gedroht mit dem

e Und jetzt praſſelte es über ſie in einer Flut roter
ettel.
Zwar blieb die imperialiſtiſche Geſinnung aller bürgerlichen

Schichten unangetaſtet. Zwar hat ſie bei den Jungimperialiſten,
der Fortſchrittlichen Volkspartei, eben die Probe
des Wahlfeldzuges ausgehalten. Obwohl der Freiſinn manche
ſeiner Niederlagen der Schwenkung zum FJmperialismus ver-
dankte, hat ſie ſich ſo gründlich erwieſen, daß ſein am meiſten
linksſtehendes Organ, das Berliner Tageblatt, nach den
Hauptwahlen ruhig weiter erklären konnte:

Jn der Norddeutſchen Allgemeinen wird geſagt, zu den
erſten Aufgaben des neuen Reichstages gehöre „die Siche-
rung unſerer Wehrfähigkeit“ und es wird ſo ge
tan, als müßte eine Mehrung der ſozialdemokratiſchen Man
date dieſe Wehrfähigkeit in Frage ſtellen. Nie haben patrio-
tiſche Scharlatane ſich mit einer dümmeren Lüge aus übler
Lage zu retten geſucht, denn jedes Kind weiß ja genau, daß
ſchon heute über alle vernünftigen und nötigen Forderungen
zur „Sicherung unſerer Wehrfähigkeit“ eine Mehrheit im
neuen Reichstag exiſtiert, und daß ſolchen Forderungen
weniger als je zuvor eine Ablehnung droht.

Praktiſch alſo hatten einſtweilen die Jmperialiſten nichts
vom neuen Reichstag zu befürchten, ſie konnten ſicher ſein, daß
ſeine bürgerliche Mehrheit nach ihrer Pfeife tanzen würde.
Wenn ſie trotzdem auf das Urteil des Volkes mit wüſter Hetze
gegen die Volksrechte, gegen das allgemeine und gleiche Wahl-
recht antworteten, wenn ihr linker Flügel nicht nur mit einer
Kampfanſage an das Volk, ſondeern mit einer neuen Kriegs
hetze, ja mit direkten Kriegsaufforderungen antwortete:

„das edle Unkraut, das aus heil'gem Boden
hoch über alle blonden Aehren ſtieg,
kein Winter kann's aus deutſcher Erde roden,
nur einer pflügt ſo tief, das iſt der Krieg“

ſo äußerte ſich in dieſem Toben mehr als der Katzenfammer
der niedergerittenen Junker.

Der Jmperiglismus iſt nicht nur eine beſtimmte Art der
auswärtigen Politik, er iſt eine Machtäußerung und gleichzeitig
Ohnmachtsäußerung einer ganzen Klaſſe, die hiſtoriſch
dem Untergange geweiht iſt. Sie iſt mächtig, weil ſie noch über
Millionen von Proletariern herrſcht, über Milliarden von
Geldmitteln verfügt, Kanonen zu Gebote hat; aber ſie iſt ohn
mächtig, weil der Grund, auf dem ihr Thron ſteht, wankt: im
Zeitalter der allgemeinen Wehrpflicht läßt ſich kein europäiſcher
Krieg gegen den Willen des Volkes führen, weil doch ſein Wille
erſt die lebloſen Kanonen und Maſchinengewehre in Nacht-
inſtrumenten verwandelt, weil nur dieſer Wille imſtande wäre,
auf dem unermeßlichen Kampfesfelde, im Angeſichte des Todes
ſchrecken wie ihn maſſenhafter und gräulicher die Geſchichte
nicht kannte die Heeresmaſſen zuſammenhalten, weil nur
der Kriegsenthuſiasmus des Volkes imſtande wäre, zu verhüten,
daß ſich das Heer unter dem Kartätſchenregen nicht in Haufen
im Jrrſinn davonlaufender Menſchen verwandelt. Das wiſſen
die Jmperialiſten und da kommen die Maſſen an die Urnen
mit dem Ruf: Krieg dem Kriege. Jn dieſem Moment ſahen
die imperialiſtiſchen Kreiſe den Abgrund, der zwiſchen ihnen
und dem Volke gähnt, der durch nichts auszufüllen iſt, der Ab
grund, in dem einſt ſie mit der verruchten Politik des Jmperia-
lismus enden werden. Da werden ſie ihrer Ohnmacht bewußt
und in Tobſucht wenden ſie ſich gegen die Volksrechte, obwohl
dieſe die Stimmung der Maſſen nicht ſchaffen, ſondern ſie nur
aufzeigen. Da wenden ſie ſich in ihrer Verzweiflung dem Ge-
danken an den Krieg zu, obwohl es die Stimme der Vernunft
iſt, die da durch den Mund der Kölniſchen Volks-
zeitung des führenden Zentrumsorgans, ſie fragt:

„Kann irbrigens der Frhr. v. Nünchhauſen (einer der junker-
lichen Krregshetzer) garantieren, daß durch den Krieg etwas
gebeſſert würde? Haben wir mit dem lieben Herrgott einen
Kontrakt, wonach Deutſchland in jedem Kriege ſiegen muß?
Was ſollte werden, wenn wir einmal geſchlagen würden

Aber die Stimme der Vernunft iſt nicht immer die lauteſte
Stimme, obwohl die Tobſüchtigen ſich augenblicklich wohl be
ruhigen und mit neuen Rüſtungen begnügen werden. Steigt
jedoch die rote Flut höher und ſie wird ſteigen ſo iſt es
nicht ganz unmöglich, daß dieſe Kriegshetze der Jmperialiſten
auch in weiteren Kreiſen der Bourgeviſie Gehör findet, daß der
krachende Kapitalismus die Maſſen auf Schlachtfelder zu treiben
verſuchen wird, um ſeine Niederlage im ſozialen Kriege aufzu
ſchieben. Und die imperialiſtiſche engliſche Preſſe war inſtinkt
mäßig auf der richtigen Spur obwohl ihre Befürchtungen

hr nachm. m Schrifkleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags /212/21 Mhr miltags.

jetzt noch nicht ſtimmen als ſie behauptete, die deutſche Reak-
tion könnte zu auswärtigen Abenteuern greifen, um aus den
inneren Schwierigkeiten hinauszukommen zu ſuchen. Jetzt iſt
es noch nicht ſo weit, weil die Regierung, trotz des Tobens der
Junker, hofft, der Wahlſieg der Sozialdemokratie werde einenJuſanunenſ ging der Junker und Fabrikanten herbeiführen

und weil die induſtrielkle Bourgeoiſie noch nicht erkannt hat, daß
die Wahlen keinen bloßen Proteſt der Millionen gegen die
Junkerherrſchaft, ſondern ihre Auflehnung gegen die kapitali-
ſtiſche Herrſchaft bekunden. Steigt die rote Welle höher, dann
wird die Bourgeoiſie dasſelbe Kriegsdelirium ſchütteln, das die
geſchlagenen Junker jetzt wie wahnſinnig toben läßt. Unter-
gehende Klaſſen und das iſt die Bourgeoiſie überhaupt, nicht
minder als ihr junkerlicher Zweig kommen wie untergehende
Dynaſtien ſehr leicht auf den Gedanken, den Knoten des
Stricks, der ſich an ihrem Halſe zuzieht, durchzuhauen, ſelbſt
auf die Gefahr hin, daß ſie ſich ſelbſt dabei den Kopf abhauen.
Darum iſt die junkerliche Kriegshetze ein Zeichen der Zeit, das
ſehr eindringlich zur Arbeiterklaſſe ſpricht und ſie vor jeder
Jlluſion über die Bedeutung des Wahlſieges für den Kampf
gegen den Jmperialismus warnt: unſer herrlicher Wahl
ſieg hat eine nicht zu hoch einzuſchätzende Bedeutung als
Gradmeſſer der antiimperialiſtiſchen Stimmung der Arbeiter
maſſen, als Anſporn zum weiteren Kampfe. Aber er wird den
Jmperialismus nicht von weiteren Rüſtungen und Machi-
nationen zurückhalten.

Und wie ſehr der Jmperialismus auf die Unterſtützung der
ganzen Bourgeoiſie weiter rechnen kann, das zeigt beſſer wie
alles die Haltung der bürgerlichen Preſſe gegenüber der Ent-
hüllung der Provokationsmethoden der deutſchen Regierung in
Marokko. Als wir neulich Aufklärung von der Regierung
forderten über die Ausſagen des Verlegers der Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zeitung über die Ausſendung deutſcher
Lockſpitzel nach Marokko, glaubten wir, daß die bürgerliche
Preſſe nichts über dieſe Angelegenheit bringt, weil ſie gleich
den ſozialdemokratiſchen Zeitungen im Feuer des Wahlkampfes
dieſe Ausſagen überhört hat. Aber jetzt, nachdem über zwanzig
ſozialdemokratiſche Blätter die Eſſener Ausſagen aufgegriffen
haben und Aufklärung über ſie fordern, bedeutet das Schweigen
der geſamten bürgerlichen Preſſe von der Kreuzzeitung bis zum
Berliner Tageblatt und der Frankfurter Zeitung, daß das ganze
Bürgertum der Regierung helfen will, die unglaublichen Machi-
nationen des auswärtigen Amtes zu verhüllen und zu ver
tuſchen.

So zeigt der Ausfall der Wahlen nicht nur keine Eindämmung
der imperialiſtiſchen Treibereien, ſondern den Zuſammenſchluß
der Bourgeoiſie um den Jmperialismus, der zum einigenden
Band unter ihren ſich bekämpfenden Schichten wird, einen Zu
ſammenſchluß, der ſelbſt die Linksliberalen zum Vertuſchen
imperialiſtiſcher Verbrechen verleitet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 5. Februar 1912.

Die Koſten der Wehr-Vorlagen.
Eine bürgerliche Korreſpondenz, die nach einer Erklärung

des Hriegsminiſters dort keinerlei Auskunft erhält, glaubte
mitteilen zu können, daß ſich die Koſten der Wehrvorlagen auf
100 Millionen Mark jährlich belaufen. Dieſer Behaup-
tung tritt folgende, von der Scherlpreſſe verbreitete Meldung
entgegen:

Die von anderer Seite gebrachte Mitteilung, daß die neuen
Heer- und Marinevorlagen einen jährlichen Mehrbedarf von
Steuern von mehr denn 100 Millionen Mark erfordern
würden, entbehren nach Mitteilungen zufſtändiger Stellen
jeder feſten Unterlage. Denn zurzeit befindet ſich die Vor-
lage noch in der Bearbeitung des Reichsſchatzamtes, und die
Berechnungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Man kann alſo
nur Vermutungen über den etwaigen Mehrbedarf äußern,
und daher differieren denn auch die Angaben, die in ver-
ſchiedenen Blättern darüber gemacht werden, um 70 bis 30
Millionen Mark.

Die Tatſache, daß die neuen Vorlagen kommen,, ſteht ſo-
mit feſt, und die beſtehenden Meinungsverſchiednheiten be-
ziehen ſich nur noch auf die Höhe der Koſten. Als die
letzte Militärvorlage, die einen Aufwand von 142 Millie-
nen Mark erfordert, im Reichstage beraten wurde, haben
die ſozialdemokratiſchen Redner ſofort darauf hingewieſen,
daß dieſe Vorlage nur der Vorläufer einer größeren
ſei. Ven der Heeresverwaltung iſt dies ganz entſchieden be
ſtritten worden, heute, nach kaum Jahresfriſt, iſt die neue
Militärvorlage fix und fertig. Solche Borlagen pflegen aber
nicht aus dem Aermel geſchüttelt zu werden, ſie bedürfen im
Gegenteil meiſt einer langen und gründlichen Vorbereitung,
und es wäre ganz intereſſant zu wiſſen, wann mit dieſen
Vorbereitungen begonnen worden iſt, und wann ſich das
vor einem Jahre noch beſt rittene „Bedürfnis“ zu einer
weiteren Heeresvermehrung herausgeſtellt hat. Die ſozial-
demokratiſche Preſſe hat damals behauptet, daß ein neues
Armeekorps aufgeſtellt werden ſoll, wie ſich jetzt zeigt,
waren die uns damals gewordenen Jnformationen richtig,
nur daß ſie ſich nicht auf die Militärvorlage von 1911, ſon-
dern auf die von 1912 bezogen. Jm Vorjahre iſt auch be-
hauptet und amtlich ſchleunigſt dementiert worden, daß ſich
unter den neu zu fordernden Schiffen ein ſolches befindet, das
lediglich dem Kaiſer zu Repräſentationszwecken

dienen ſoll. Wir haben allen Grund zu der Annahme, daß
ſich unter den neuen Schiffen das Kaiſerſchiff befindet. Amt-
liche Dementis ſind in der Regel als Beſtätigungen auf-
zufaſſen. Das Frage- und Antwortſpiel über die Höhe der
Koſten kann nicht mehr lange dauern, denn die Wehrvorlagen
ſollen dem Reichstage ſchon bald nach ſeinem Zuſammentritt
zugehen.
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Die Parteiführer werden gekauft!
Der Reichskanzler Bethmann hat für die nächſten Tage die

Führer aller bürgerlichen Parteien zu ſich eingeladen, um mit
ihnen über die Heeres- und Marinevorlagen zu unterhandeln.
Die Verhandlungen finden nur nach Parteien geordnet ſtatt.

Rüſtungskampf und Völkerfrieden.
Es iſt vielleicht kein ganz zufälliges Zuſammentreffen, daß

der engliſche Schatzkanzler Lloyd George unmittelbar vor dem
Zuſammentritt des deutſchen Reichstags, der über neue Heeres
und Flottenvorlagen beraten ſoll, eine aufſehenerregende Rede
für Frieden und Rüſtungseinhalt gehalten hat. Sehr richtig
hat der engliſche Staatsmann in dieſer Rede hervorgehoben,
welcher Segen den Völkern aus der Einſtellung der Rüſtungen
erwachſen könnten und welche Gefahren ihnen aus ihrer Fort
ſetzung drohen.

Lloyd George ſagte:
Es hat niemals in der Geſchichte eine Zeit gegeben, wo

England beſſer gerüſtet war, irgendeiner Gefahr zu begeg-
nen. Wenn man verlangt, daß Erſparniſſe in den Finanzen
gemacht werden, ſo muß das Anwachſen der Rüſtungen zum
Stillſtand gebracht werden. Solange aber Neid, Eiferſucht,
Furcht und Argwohn unter den Nationen nicht beſeitigt
ſind, wird man das Anwachſen der Rüſtungen nicht auf-
halten. Das iſt das erſte, was män tun muß, und dies
iſt der günſtigſte Augenblick, es auszuführen, trotz zahl
reicher Ftgesengeſeerg Faktoren. Wir ſind nicht die ein
zigen, die die Gefahr erkennen, die aus der internatio-
nalen Atmoſphäre entſpringen kann. Trotz aller Begleit-
umſtände, die wir bedauern, haben die jüngſten Ereigniſſe
doch die Wirkung gehabt, die Aufmerkſamkeit aller Nationen
auf die Gefahren der Lage zu lenken. Jch will auf ver
gangene Dinge nicht zurückgreifen. Jch werde die Regie-
rung nicht verteidigen oder andere kritiſieren. Jch werde
auch nicht mich ſelbſt und das, was ich getan habe, ver
teidigen. Warum? Nicht, weil ich nicht bereit wäre, es zu
tun, wenn ich es für wünſchenwert erachtete, ſondern weil
ich überzeugt bin, daß man, je mehr man ſich verteidigt, die
Erregung wach hält.

Ein ſehr günſtiger Umſtand beſteht: die Marokko-
frage, die ſtändig eine Quelle der Erregung und der
Feindſchaft unter den Großmächten war, iſt geregelt wor-
den. Ein Abkommen iſt zuſtandegekommen, das ſowohl
Frankreich wie Deutſchland zum Vorteil gereicht und das
auch die britiſchen Intereſſen nicht verletzt. Der Tag nach
einem Streit iſt nicht immer die ſchlechteſte Zeit, Zwiſtig-
keiten zu beſeitigen. Jch glaube, daß es im Jntereſſe Frank-
reichs, Deutſchlands und Rußlands wie auch in unſerem
eignen liegt, daß ein beſſeres Verſtehen zwiſchen den Natio-
nen beſtehe. Das glaube ich aufrichtig und zuverſichtlich.
Es iſt erreichbar. (Lebhafter Beifall.) Die Welt
würde dadurch beſſer und reicher werden, die Steuern wür-
den herabgeſetzt werden können, und alles Geld, das an den
Rüſtungen geſpart würde, könnte dazu benutzt werden, die
Hilfskräfte des Landes zu entwickeln und die Lage des Vol
kes zu verbeſſern.

Der Eckſtein guter Finanzen iſt Friede auf Erden
und gegenſeitiger guter Wille unter den Men
ſchen.

Es iſt notwwendig, dieſe Worte des engliſchen Miniſters
in Deutſchland zu verbreiten. Die Arbeiterklaſſe will Ver-
ſtändigung. Natürlich wird es an Rüſtungsfanatikern nicht
fehlen, die ſagen werden, Lloyd George wolle Deutſchland zur
Einſtellung der Rüſtungen bewegen, damit England dann mit
deſto beſſerer Ausſicht auf Erfolg über Deutſchland herfallen
könne. Das iſt aber weiter nichts als kindiſches Gerede. Eine
Verringerung der Rüſtungslaſten liegt im Jntereſſe aller
Völker nicht zum indeſten im Jntereſſe Englands, das ſeinen
Etat mit immer größeren Ausgaben zu ſozialpoliti-
ſchen Zwecken belaſtet. An der Aufrichtigkeit des Wunſches,
durch Verminderung der Koſten der Landesverteidigung Gel-
der für kulturelle Zwecke flüſſig zu machen, wird man bei
Lloyd George ſoviel auch vom Standpunkt des internatio-
nalen Sozialismus an der Politik dieſes Staatsmanns zu
tadeln iſt nicht zweifeln können.

Das kommende JZuchthausgeſetz.
Wie einem Berliner Mittagsblatt aus Stuttgart telegra-

phiert wird, haben die Vertreter mehrerer norddeutſcher Staa-
ten im Bundesrat eine weitgehende Bekämpfung der Sozial
demokratie durch reichsgeſetzliche Beſtimmungen angeregt.
Dieſe Beſtrebungen ſind aber bei den ſüddeutſchen Staaten
auf Widerſtand geſtoßen. Die württembergiſche ſowohl wie
die badiſche Regierung ſtimmen „nur“ einem Schutz Arbeité-
williger gegen „terroriſtiſche Ausſchreitungen Streikender“ zu,
lehnen aber jede Beſchränkung des Koalitnonsrechtes entſchie-
den ab. Dieſe Regierungen werden bald genug kuſchen, wenn
Preußen es will!
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Die namenloſe Ungerechtigkeit der heutigen
Wahlkreiseinteilung.

tritt uns beſonders vor Augen, wenn wir unterſuchen, wieviel
Mandate die Sozialdemokratie bei der jüngſten Reichstags-
wahl für die gleiche Zahl von Stimmen erhalten hat, mit der
die Konſervativen im erſten Wahlgang ihre 27 Abgeordneten
durchbrachten. Dieſe 27 Mandate waren die folgenden:

f. d. Konſ. f. d. Konſ.Wahlkreis abgegebene Wahlkreis abgegebene
Stimmen StimmenHeiligenbeil-Eylau 7 941 Uebertrag 126 543

Pr. Holland-Mohrungen 10480 Köslin-Kolberg 12 989
Oſterode-Ne denburg 12229 Belgard-Schivelbein 12 685
Ragnit-Pillkallen 10032 Neuſtettin 3 746Stallupönen-Goldapp 14003 Meſeritz-Bomſt 11 549
Oletzko-Lyck 15000 Guhrau-Steinau 11 398
Sensburg-Ortelsburg 11182 Militſch-Trebnitz 10 302
Prenzlau-Angermünde 11664 Namslau-Brieg 8 549
Oſt und Weſtſternberg 9142 Ohlau-Nimptſch 11 408
Demnin-Anklam 8366 Forchheim 14 351
PyritzSaatzig 412 442 Dinkelsbühl 9 638Neugard-Regenwalde 12111 Bretten-Sinsheim 13 524
Greifenberg-Kamnin 10274 Raſtenburg-Gerdauen 11 404
Stolp-Lauenburg 15 405 Zuſammen 306 381
Bütow-Rummelsburg 14567

Uebertag 126 543

Demgegenüber eroberte die Sozialdemokratie die
Wahlkreiſe

rTeltow-Beeskow mit
Berlin VI mit

beide zuſammen mit
Für die gleiche Stimmenzahl, mit der die Konſervativen

27 Mandake ergatterten, bekamen die Sozialdemolraten ganze
2 Mandate. Angeſichts dieſer Tatſachen kann es für uns
keine andere Parole geben als die: Nieder mit dieſer Kari-
katur eines gleichen Wahlrechts!

163 765 Stimmen
142 500

306 265 Stimmen.

Die Fleiſchpreiſe ſteigen!
Die Allgemeine Fleiſcherzeitung hat bei einer Reihe von

Vorſtandsmitgliedern des Deutſchen Fleiſcherverbandes und
mehreren Obermeiſtern von Jnnungen ihres Gewerbes eine
Umfrage gehalten, wie ſich die Vieh- und demgemäß auch die
Fleiſchpreiſe in der nächſten Zeit geſtalten werden. Dieſe Um
frage hat ergeben, daß die Sachverſtändigen faſt ein-
ſtimmig ein Anziehen der Fleiſchpreiſe fürdie nächſte Zeit in Ausſicht ſtellen. Von einem
Sinken der Viehpreiſe könne keine Rede ſein.

Angeſichts der Hungersnotpreiſe der übrigen Lebensmittel
das Pfund Kartoffeln iſt ſchon bis auf S Pf. hinaufgetrie-

ben und angeſichts der ſtrengen Winters, der die Arbeits-
loſigkeit außerordentlich vermehrt und die Wirtſchaftsunkoſten
durch vermehrte Heizung noch weiter ſteigert, eröffnen dieſe
Mitteilungen Ausſichten auf noch erheblichere Verſchärfungen
der Notlage des Volkes. Die Regierung aber ſteht müßig
dabei und wird, wenn der neue Reichstag ſie dringend an
ihre Pflicht mahnt, wahrſcheinlich wieder die alten Phraſen
zum beſten geben: „An der bewährten Wirtſchaftsordnung
darf nicht gerüttelt werden.“

Von der Spionageſeuche.
Nach viertätiger Verhandlung wurde Sonnabend abend vom

Reichsgericht das Urteil in dem Prozeß gegen den engliſchen
Rechtsanwalt Bertrand Steward gefällt. Der Angeklagte
wurde wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheim-
niſſe zu drei Jahren und ſechs Monaten Feſtungs-
haft verurteilt, worauf bier Monate Unterſuchungshaft an-
gerechnet werden.

Nach Verkündigung des Urteils geriet der Verurteilte in
heftige Erregung und beteuerte ununterbrochen, er ſei un-
ſchuldig und nur das Opfer einer Zeitungsintrige geworden.

Für nächſten Dienstag ſteht ſchon wieder eine Verhandlung
gegen einen der Spionage Angeklagten vor dem Reichsgericht
an.

r

BVie Junkerherrſchaft in der Armee.
Die Nationalzeitung veröffentlicht folgende Zuſchrift eines

Offiziers, die ſie ſelbſt als „einen Schmerzensſchrei aus tiefſter
verbitterter Seele“ begeichnet:

Der Großvater.
Romanvon Jonas Lie.
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„Sie haben alle drei ſo große alte Geſichter,“ ſagte Terna.
„So lang ich klein war, erſchienen ſie mir ſo ſteif und ſtreng;
aber ſie können ſo gräßlich lachen, wenn ſie ſo beieinander
ſitzen.“

Paul ſaß und zupfte am Heidekraut
„Ja,“ ſagte er wie beklommen, „man iſt, ſozuſagen, in

ſeines Vaters wunderlichem Garten ſo groß geworden. Und
ſo iſt man denn wohl auch ein Stück von einem Sonderling ge-
worden, der überall abſeiten ſtehen bleibt und den man am
liebſten ſich ein wenig fern hält und gerade da, wo

Er riß ein paar Eritablüten ab und ſprang auf:
„Nein, ich muß ja fort! habe mich hier auf dem Beeren-

hügel verſpätet, anſtatt vom Herrn Zollinſpektor Aufklärungen
zu bekommen Jch habe alſo nur um Entſchuldigung zu
bitten. Und laſſ' mir's nicht länger auf dem Gewiſſen haben,
daß ich dich im Nähen aufhalte Terna Jch ſehe den
Rauch eines der kleinen Dampfſchiffe und muß eilen“

„Du kommſt doch wohl bald wieder, Paul, und holſt die
Aufklärungen vom Großvater“ bat Terna etwas gedrückt
und ungewiß im

„Danke, ja; das werde ich,“ rief er zurück und grüßte rait
dem Hut.

Man war in voller Arbeit draußen auf Sollid. Der Garten
ſollte ordentlich und fein hergerichtet ſein, wenn der Korpsarzt
übermorgen von den Uebungen kam. Die Köchin und Sörine
waren in Anſpruch genommen worden und Terna war oben
eweſen und hatte Jngwald bewogen ihnen die Gänge rein
chaufeln zu helfen. Kirſtine ſaß fleißig wie eine Ameiſe und

jätete die Blumenrabatten und Terna reinigte die Erbſenbeete
von Reiſig und rodete und trug große Haufen Erbſenſtangen
vor den Gartenzaun.

Jm Hauſe waren die Waſſerkübel rundum und die alte aus-
getretene Stiege hinguf- und hinabgewandert, für die Türen
und Dielen oben. Morgen ſollten die Fenſter vorgenommen
werden, damit ſie bei der Ankunft ſchön blank ſeien, und es
ſollte Laub um die Kachelöfen gewunden werden.

Frau Stefanie wollte Haus und Garten für Gunnar aus-
geputzt geſchmückt und inſtand gebracht haben.

Jngwald hatte die Schaufel mit wütendem Eifer gehandhabt.
Aber nun ſei er auch fertig, erklärte er. „Seht her. ſeht die
Blaſen an meinen Händen Und nun wollte er dafür auch
einen Spaziergang noch Laviken machen Er hatte ſeit ſechs
Ubr früh ſtudiert und war er ſchon einma“ geſtört worden, ſo
wollte er ſich einen freien Nachmittag gönnen.

Es war, als würge es Frau Stefanie im Hals

ToneDOoncC.

Schweigend ertragen die bürgerlichen Offiziere die Bevor-
zugung des Adels in der Armee.

Aber dieſe 20000 Offiziere ſtehen doch nicht allein, ſie haben
Hunderttauſende von Verwandten und Freunden, die dieſe
Zurückſetzung mit Jngrimm erfüllt, und dieſes Gefühl
führt dazu, daß konſervative Bürgerliche liberal und Fort-
ſchrittliche Sozialdemokraten wählen, um dieſen Zu-
ſtand zu ändern.

Der Adel hat die maßgebenden Stellen beſetzt, hat das
Ohr des Kriegsherrn, warum ſorgt er nicht dafür, daß
dieſem Zuſtand ein Ende gemacht wird, wenn ihm wirklich
das Wohl des Staates wichtiger iſt als ſein privates
Jntereſſe?

Einmal wird doch dieſem unnatürlichen Verhältnis, daß
der bürgerliche Offizier ein Offizier zweiter Klaſſe iſt, ein
Ende gemacht werden. Aber welche Nachteile hat bis dahin
der Kampf darum dem Staate gebracht! Dies wird nur ver-
mieden, wenn der Adel patriotiſch genug iſt, frei
willig auf ſeine ungehörigen, die Armee und den
Staat ſchädigenden Privatvorteile zu verzichten.

Warum müſſen alle Offiziere, die in höhere Stellungen
kommen, geadelt werden? Jſt ein Bürgerlicher nicht
würdig, ſolche Stellung zu bekleiden?

Es iſt jedesmal ein Schlag in das Geſicht aller bürger-
lichen Offiziere.

Man könnte die Frage aufwerfen, ob dieſe Offiziere, deren
Verwandte ſozialdemokratiſch wählen, ein beſonderes Ver-
gnügen daran finden würden, ſich gegen den „inneren Feind“
gebrauchen zu laſſen. Die Junker betrachten ja immer mehr
die Armee als ihre ſtärkſte Stütze und wünſchen, im Gegenſatz
zur Sozialdemokratie, die den ruhigen, geſetzlichen Weg vor-
zieht, eine Entſcheidung auf der Straße herbeizuführen.

Aeußerungen, wie die in der Nationalzeitung, ſollten ſie doch
ein wenig bedenklich ſtimmen.

Nach den Wahlen.
Die Reichstagsnachwahl im Kreiſe Pleß-

Rybnik hat wieder mit dem Siege des Polen geendet. Jn der
Hauptwahl war Graf Mielczynski doppelt gewählt wor-
den, er legte in Pleß-Rybnik nieder und an ſeiner Stelle wurde
nunmehr am Sonnabend der polniſche Kandidat Pospiſch
mit 17 473 Stimmen gewählt. Ein Reichsparteiler erhielt 5995,
ein Zentrumskandidat 5402, und der ſozialdemokratiſche Kandi-
dat 1882 Stimmen. Der Kreis war bisher immer polniſch ver-
treten.

Sehnſucht nach Mugdanl Die ärztliche Fachpreſſe be
dauert es lebhaft, daß Dr. Mugdan unterlegen iſt, und daß dem
neuen Reichstage nur ein einziger Arzt, Herr Dr. Struve, an-
gehört. Die Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift regt deshalb
an, es möge einer der neugewählten fortſchrittlichen Abgeord-
neten auf ſein Mandat verzichten, um Mugdan Platz zu machen.

Viel Hoffnung werden ſich die Fachgenoſſen des Herrn
Mugdan kaum machen dürfen, denn wenn ſchon einer der Ab-
geordneten verzichten würde, dann läge es für die Fortſchrittler
natürlich weit näher, ihren durchgefallenen Führer Dr. Wiemer
wieder unterzubringen.

Trimborn kehrt wieder. Das Zentrumswahlkomitee
des Wahlkreiſes Siegburg-Waldbröl veſchloß, die von dem Abg.
Dr. Becker angebotene Mandatsniederlegung anzunehmen und
Herrn Trimborn als Reichstagskandidaten aufzuſtellen.

Deutſches Reſch.
Deutſches Petrolenmmonopol? Wiener einflußreiche Kreife

verbreiten folgendes: Wie uns aus Berlin geſchrieben wird,
dürfte eine der erſten Regierungsvorlagen, die dem neuen
Reichstag unterbreitet werden, ein Geſetzentwurf über die
Schaffung eines ſtaatlichen Petroleummonopols
ſein. Soviel bis jetzt bekannt iſt, iſt es die Abſicht der Regie-
rung, eine beſondere Betriebsgeſellſchaft zum Zwecke der Durch
führung des Monopols zu bilden. Daß die Durchführung
dieſes Planes auch auf Oeſterreich eine ſtarke Rückwirkung aus-
üben müßte, iſt klar, ſie gewinnt aber für Oeſterreich eine ganz
beſondere Wichtigkeit dadurch, daß die deutſche Reichsregierung
die Abſicht haben ſoll, den Petroleumbedarf des Monopols in
Oeſterreich zu decken.

Gekaufte „Volksvertretung“. Jn die mecklenburgiſche
Ritterſchaft, der Standesvertretung der Mecklenburger Jun-
ker, tritt ein Kaufmann aus Kiel infolge Kaufs eines mecklen-

See

„Das iſt doch ein recht wunderlicher Einfall von dir, gerade
heute das Haus verlaſſen zu wollen, da wir doch zu allen mög
lichen Dingen deine Hilfe nötig haben.“

„So darf ich fragen, wozu
„Jch weiß beſtimmt, es war etwas,“ klang es ärgerlich

zurück und ſo, als ob ſie im Kopfe ſuchte. „Ach ja, nun weiß
ich's zwei Flaſchen guten Kognak müſſen wir zu des Vaters
Rückkehr haben, damit er und der Großvater ſich einen warmen
Toddy brauen können jetzt, da die Abende ſo kühl ſind. Du
mußt um drei Uhr mit dem Dampfer hineinfahren, Jngwald,
ſo daß du mit dem letzten Schiff zurück ſein kannſt. Morgen
läßt ſich das abſolut nicht machen da brauche ich dich hier.“

Der Kaffee wurde aus dieſem Anlaß etwas früher aufge-
tragen, und Frau Stefanie mahnte den Sohn wiederholt, nicht
zu ſpät zur Brücke zu gehen.
Sie ſtand am Fenſter und ſah ihm nuch, und als er um die
Ecke verſchwunden war, ging ſie auf einmal haſtig hin und
nahm das Fernglas von der Wand.

Es war etwas Unrubiges an ihr, das dem Großvater auffiel,
ſowohl in der Art, wie ſie das Glas herauszog, als in der Eile,
mit der ſie das Fenſter öffnete.

Sie ſaß ſtill und ſchaute und ſchaute und
dem Glas.

Es mußte Jnawald fein, der ſie intereſſierte
rechter Zeit an Vord angekommen;
jetzt draußen.

Nein, der lag außer ihrem Sehwinkel;
der Richtung der Brandungsſchären oder darüber fort

Sie ſchleuderte beinahe das Fernglas aufs Sofa hin und
lief fort

Bald darauf ſah der Großvater Stefanie in ihrem weichen,
ſchönen Promenadenkleid, den roten Sonnenſchirm in der Hand,
die neugepflanzte Allee hingbgehen und auf dem Nachmittags-
ſpaziergang, den ſie liebte und regelmäßig vornahm, den Weg
nach Süden einſchlagen. Gunnar hatte ihr geraten und ſie
gebeten, ſich Bewegung in langen Spagiergängen zu machen.
Und oftmals, wenn das Wetter gut war, kam ſie erſt gegen
Abend heim.

Es durchfuhr den Großvater etwas Wunderliches. Er ſah auf
das Fernrohr, ſah auf das Fenſter ergriff das Glas und
ſtellte es auf ſeine eigene Sehweite ein, mit einer Miene, in der
der ganze alte, verbiſſen ſchlaue Zollinſpektor verdichtet lag.
Einen Moment ſpäter ruhte das Fernrohr, auf die mittlere
Sproſſe des Fenſters geſtützt, in ſeiner geübten Hand und be
ſtrich das Sehfeld der Außenſchären.

Er führte das Rohr ſachte und genau nach einwärts und
nach auswärts und im Bogen nach beiden Seiten hin

Es ſchien nichts weiter zu ſein
Er blieb unbeweglich ſtehen.
Es ging wie ein Ruck durch ihn und das Glas bebte. Gerade
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burgiſchen Gutes ern. ver ſchleswig holſteiniſche Kuh
Hanſabundes, Diederichſen, kanſte das Gut
hagen von Baron v Brocksdorf und dem Gute glei
die darauf ruhende Vertretung in der Ritterſchaſt
eine Vertreter des Hanſabundes wird allerdings ven Weg
burger Junkern nicht gefährlich werden.

Notſtandsarbeiten der Gemeinden. Der harte Winter be
anlaßt fortſchrittlich geſinnte Gemeindeverwaltungen Rot
ſtandsmaßnahmen zu treffen. Der Jenger Gemeinderat de
ſchloß, die verheirateten Arbeitsloſen mit Notſtandsatberten
(Schneeſchaufeln und Erdarbeiten) für den ortsüblichen Lohn
von 2,80 Mk. täglich zu beſchäftigen. Zu dieſem Zwecke be
willigte der Gemeinderat zunächſt für die Dauer von einew
Monat 3000 Mk.

Die Kreuzzeitung für die Republik. Zur Republik hat ſich
jetzt das Hauptorgan der Konſervativen bekehrt allerdings
vorläufig nur für China. Wehmütig nimmt es von den ihr
ſeelenverwandten Mandſchus Abſchied, um ſich dann dem auf-
gehenden Stern der Republik deſto entſchiedener zuzuwenden.
Es ſchließt eine Betrachtung mit dieſen Sätzen:

So ſcheint kaum noch Hoffnung zu beſtehen, daß die
Monarchie in China erhalten bleiben kann. Wenn ſich die
Nachricht beſtätigt, daß der ganze Hof abdanken will, ſind die
Würfel ja bereits gefallen. Auch die fremden Mächte werden
nicht geneigt ſein, den Chineſen eine Regie-
rungsform aufzuzwingen, die nicht die Zu-
ſtimmung der Bevölkerung findet und die ſich
ſelbſt nicht mehr halten kann. Man kann doch zur Erhaltung
der Mandſchuherrſchaft keinen Krieg führen.

Den Chineſen will die Kreuzzeitung keine Regierungsforw
aufzwingen, die nicht die Zuſtimmung der Bevölkerung findet.
Dergleichen kann man ſich heutzutage eben nur noch bei den
Preußen erlauben!

Kirchenterrorismus bis zum Grabe. Aus Barmen wird
von einem peinlichen Vorfall gemeldet, der ſich bei einer Be
erdigung zutrug, bei der Pfarrer Jatho aus Köln die
Leichenrede halten wollte, weil er die Verſtorbene, die Gattin
des, Muſikdirektors Jnderau, als Schülerin unterrichtet und
konfirmiert hatte. Jatho wurde die Erlaubnis, am Grabe zu
ſprechen, verweigert, obwohl er verſicherte, keine Amts-
handlung, ſondern nur einen Freundſchaftsdienſt voll-
ziehen zu wollen. Ein anderer Geiſtlicher, der darauf ge-
beten wurde, am Grabe ein Gebet zu ſprechen, lehnte dieſes ab.

England.
Eine „Friedens“rede Lloyd Gevrges. Der engliſche Schatz-

kanzler, in dem viele bereits den nächſten Miniſterpräſidenten
Englands ſehen, hat im Londoner liberalen Bürgerklub eine
Rede gehalten, in der er vornehmlich die engliſch-deut-
ſchen Beziehungen berührte. Die Marokkofrage, ſo
ſagte der Miniſter, eine ſtändige Quelle der Erregung und Ver-
bitterung zwiſchen den Nationen, iſt geregelt. Es iſt ein Ab
kommen geſchloſſen worden, das Frankreich und Deutſchland
in gleicher Weiſe Vorteile bringt und die britiſchen Jntereſſen
nicht ſchädigt. Jch glaube, es liegt im Jntereſſe Frankreichs,
Deutſchlands, Rußlands und Großbritanniens, daß ein
beſſeres Verhältnis zwiſchen den Nationen er-
zielt wird, und ich glaube, daß es mit Aufrichtigkeit, Freimütig
keit und Unerſchrockenheit wohl erzielt werden kann. Die
Welt würde beſſer und reicher werden. Die Steuern könnten
eingeſchränkt werden. Was man an Rüſtungen ſparen
würde, könnte für die Entwicklung der Hilfsquellen des Landes,
der Verbeſſerung der Lebenshaltung des Volkes
Verwendung finden. Der Eckſtein einer geſunden Finanz iſt
Friede auf Erden und guter Wille unter den Menſchen.

Von ſolchen ſchönen Reden bis zu den Taten iſt allerdings
noch ein ſehr weiter Weg. Den dauernden Völkerfrieden wird
allein das internationale Proletariat verwirklichen

Portugal.
Die Urſachen des Generalſtreiks. Jn' einem Bericht, der

dem Vorwärts aus Liſſabon zugeht, und der noch vor Ver
hängung des Belagerungszuſtandes verfaßt wurde, wird das
beſtätigt, was wir bereits über die Urſachen des Gene-
ralſtreiks veröffentlichten. Es heißt da: Jn der zweiten
Woche des Januar traten die Landarbeiter von Evorag,
einem Dorfe weſtlich von Liſſabon, in den Streik, weil die
Grundbeſitzer ſich weigerten, den erbärmlich niedrigen Lohn
zu erhöhen. Die Grundbeſitzer zogen, um den Streik zu er

v R el Jd Z. T n 4 e njetzt glitt ein zweimaſtiges Segelboot von der Rückſeite der
letzten Schäre herein in die Lavigsbucht.

Er ſchob das Fernrohr mit Gewalt zuſammen, vergaß es
auf die Haken zu legen hielt es noch in der Hand, nachdem er
die Treppe hinaufgeſchoſſen war und keuchend auf dem Bett in
ſeiner kleinen Kammer ſaß

Er irrte ſich nicht es war Wingaards Segelboot, das nun
flatternd mit Fock und Klüver an der Lavigsbrücke lag.

So ſo das waren die Promenaden du armer
Kerl, du armer Gunnar

VIII.Die neuen Herbſtfahrpläne waren mit großen Lettern in
den Zeitungen, in den Dampfſchifferpeditionen, bei den Brücken
angeſchlagen, und nun, da die Landhäuſer ſich allmählich leer-
ten, war es fraglich, ob die Dampfer noch fernerhin da oder
dort an!ſefen.

So geſchah es, daß der Korpsarzt ſpäter am Tage, als man
erwartet hatte, im Hauſe zu Sollid durch die Stubentüre trat.

Gr ſah etwas abgeſpannt aus und ſtand einen Moment, den
Mantel über den Arm, während der Blick nervös das, was im
Zimmer war, gleichſam einfing und ausfragte.

„Grüß dich Gott, Kirſtinchen! Grüß' dich Gott, Terna! Wo
iſt die Mutter ſagte er, während das Auge über ſie himveg
ſich nach dem Klavier richtete, wo Bücher, Zeitungen und andere,
die Muſik nichts angehende Sachen aufgehäuft lagen.
„Mutter, Mutter le der Vater iſt dal“ riefen ſie hinein
Doch der Korpsarzt kam ihnen zuvor und begegnete ſeiner
Fran, da er die Schlafkammertür öffnete.

Er ergriff mit Heftigkeit ihre beiden Hände, ſtellte ſich vor
Stefanie hin und betrachtete und muſterte ſie. Sie lächelte und
entzog ſich ihm und warf fich ihm um den Hals.

„Wenn du wüßteſt, in welcher Unruhe ich hier herumging,
weil du nicht am Vormittag kamſt, Gunnar

„Die Schuld des Dampfſchiffes, Stefanie Alſo haſt du
gewartet! es kam etwas Lichtes in ſeine Augen „Und
wie gut du ausſiehſt, Fanie ordentlich dick und fett ge
worden, und braun dazu. Biſt du brav ſpazieren gegangen
„Hab alles getan, was du mir ſagteſt, Gunnar ich habe
ja nichts anderes vornehmen können hier in der Einſamkeit,
während du fort warſt und mit all dieſen Offizieren herum-
geſchwärmt haſt“ kam es etwas klagend.

„Alſo beſchuldigſt du mich, daß ich herumgeſchwärmt und
mich unterhalten habe.“ Seine Miene wurde immer heller
und heller. „Das iſt das letzte, was ich tat, du“ ſagte er
hitzig und warf den Mantel auf den Stuhl hin. „Da, Kind,
häng ihn weg. Alſo unterhalten habe ich mich“ „Nein“
wiederholte er mit innigem Vergnügen „aber jetzt Stefanie,
unterhalte 2 mich“; er ging plötzlich auf ſie zu und küßte ſie.

„So vergi ſt du alſo deinem verſchwärmten und verbummel
ten Mannl

(Gortſetzung folgt.)



ſticken, Streikbrecher („sarrasins“) aus den benachbarten Ort
ſchaften heran. Zum Schutz dieſer Streikhre iRegierung die republikaniſche Garde zur Werſigeng dir
Grundherren geſtellt. Die Arbeiter von Evora erblickten in
dieſer Einmiſchung der Regierung eine Provokation, um ſo
mehr, als das Lokal der Gewerkſchaften von Evorg ſofort ge
ſchloſſen und die Streikleiter verhaftet wurden. Jnfolge dieſer
Perlen kam z zu bie Unruhen, bei denen mehrere

rolelarier von der republikaniſchen 6 ö iniandere verwundet wurden. Larde getötet und einige

Die republikaniſche Regierung hat Geſetz und Verfaſſung
verletzt, indem ſie alle perſönlichen und geſellſchaftlichen Frei
heiten unterdrückte, wie es die Gewaltmaßregeln beweiſen,
deren Opfer täglich das ländliche und ſtädtiſche Proletariat
iſt. Von der Unterdrückung der Gewerkſchaftsverbände bis
zum Mord hat die Regierung ihren fanatiſchen Arbeiterhaß
gezeigt; ein Beweis dafür iſt auch das drakoniſche Geſetz gegen
die Streiks Seit ihrem Beſtehen hat die Republik noch keinen

m für wirtſchaftliche und ſoziale Reformen entworfen, und
Staatsſchiff ſegelt ſteuerlos dahin. Jnzwiſchen ſind die

väiſchen Großſtaaten dabei, ſich ſtillſchweigend. zu ver
ſtändigen, um gegebenenfalls ihren kolonialen Appetit zum
Schaden Portugals zu befriedigen. Die Situation iſt hier ſehr
kritiſch und man weiß nicht, wie es enden wird.

Die Republick iſt proklamiert worden. Das war gewiß not-
wendig, aber ſie darf ſich nicht in deſpotiſchen und reaktionären

ormen kriſtalliſieren. Das republikaniſche Regime kann nur
vorwärts kommen Hand in Hand mit dem Fortſchritt des
Proletariats.

Der Belagerungszuſtand beſteht in Liſſabon und anderen
Städten weiter. Der Senat ſtimmte dem Beſchluß der
Kammer betreffend die Dauer des Belagerungszu-
ſtandes und die Einberufung des Kongreſſes für heute zu,
um über die Frage der Vertagung des Parlaments Beſchluß
zu faſſen. Ebenſo billigte der Senat den Antrag, der Regie-
rung das Vertrauen auszuſprechen und den Vorſchlag be-
treffend die Verurteilung der bei den letzten Unruhen
verhafteten Perſonen.

Ob jedoch wie die portugieſiſche Regierung verkünden läßt,
wieder „Ruhe und Ordnung“ herrſcht oder die Säbeldiktatur
das geeignete Mittel iſt. geordnete Zuſtände im Lande herbei-
zuführen, darf doch wohl noch billig bezweifelt werden!

China.
Die Verhandlungen mit den Revolutionären werden von

Yuanſchikai fortgeſetzt. Die Eiſenbahnbrücke bei
Schinwangtau im Weſten der Stadt Schanhaikwan iſt von
den Revolutionären in die Luft geſprengt worden. Der
Zug, der aus Schanhaikwan nach Mukden fahren ſollte,
ſtürzte infolgedeſſen in den Fluß, da der Zug-
führer das Hindernis erſt ſo ſpät bemerkte, daß es ihm nicht
mehr gelang, den Zug zum Stehen zu bringen. Zahlreiche
Reiſende die genaue Zahl iſt noch nicht bekannt wur
den bei dem Abſturz getötet oder ertranken bei den
Verſuchen, ſich zu retten, in den eiſigen Fluten. Viele ſind
ſchwer verletzt. Einzelheiten fehlen noch.

Aus der Partei.
Die Preſſe unter Zeugniszwang.

Die Bielefelder Volkswacht brachte ſeinerzeit einen Bericht
über eine Schwurgerichtsverhandlung, die am 21. Juni 1911
in Detmold gegen den Holzbildhauer Maurer in Lage ſtatt-
fand. Maurer wurde bekanntlich zu zwei Jahren Zuchthaus
und 3 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt, weil er in einer
Schöffengerichtsverhandlung in Lage am 22. Februar einen
Meineid geleiſtet haben ſollte. Der Meineid ſollte darin

„liegen, daß er zugunſten eines wegen Vergehen gegen 8 153
der Gewerbeordnung Angeklagten, erklärte, eine beleidigende
Aeußerung des Angeklagten gegenüber zwei arbeitswilligen
Frauen nicht gehört zu haben.

Maurer hatte durch Rechtsanwalt Heinemann Reviſion ein-
gelegt und das Urteil wurde vom Reichsgericht aufgehoben.
Jn der Verhandlung gegen Maurer hatte ſich ein Geſchworener
ſelbſt als befangen bezeichnet und der Vorſitzende des Gerichts
hatte dieſen entlaſſen. Dieſem Formfehler war es zu danken,
daß die Angelegenheit erneut vor das Schwurgericht kommt.

Jetzt wurde nun der die Volkswacht verantwortlich zeich
nende Redakteur, Gen. Schädlich, als Zeuge über den Ver-
faſſer des Berichts vernommen. Natürlich verweigerte er die
Ausſage, obgleich preßgeſetzlich Verjährung eingetreten iſt.
Das Gericht verurteilte ihn deswegen zu 70 Mk. Geldſtrafe
oder ſieben Tagen Haft, denn: „aus den Umſtänden des Falles
könne ein Grund zur Zeugnisverweigerung nicht entnommen
werden“. Man wird abwarten müſſen, wie ſich die Sache
weiter entwickelt.

Aus der franzöſiſchen Partei.
Paris, 1. Februar. Wie ſehr der franzöſiſchen Partei die

vom letzten Kongreß im weſentlichen abgelehnte Reorgani-
ſierung nottut, zeigt der von der Parteileitung veröffentlichte
Jahresbericht. Es iſt daraus zu entnehmen, daß im Jahre
1911 nur 68 708 Jahreskarten für Mitglieder bezogen wurden,
gegen 69 085 im Jahre 1910. Die Zahl der geleiſteten Beiträge
war allerdings etwas höher wie im Jahre 1910: 549 920
Monatsbeiträge gegen 534 986 im Jahre 1910. Die Einnahmen
der Zentralkaſſe aus Mitgliedsbeiträgen ſtiegen dadurch von

44 165 auf 49 722 Frank. Der Rückgang in der Entnahme von
Mitgliedskarten bei einer Zunahme von Beitragsleiſtungen
erklärt ſich dadurch, daß 1910 ein Wahljahr war, mit einer
entſprechend hohen Mitgliederzunahme (9430), der höchſten,
die die franzöſiſche Partei bisher in einem Jahre zu verzeich-
nen hatte. Ein erheblicher Teil der neugewonnenen Mit
glieder fiel jedoch wieder ab. Da ſtatutariſch die Zahl der
Mitglieder nach den geleiſteten Beiträgen berechnet wird
acht Monatsbeiträge 1 Mitglied beträgt demnach die
offizielle Mitgliederzahl 63 657 gegen 63 358 im Jahre 1910,
was die winzige Zungahme von 299 ergabe. Während 51 Föde-
rationen (Bezirksverbände) 3829 Mitglieder gewannen,
2 ſtagnant blieben, verloren 30 Föderationen 3530 Mitglieder.
Am ſtärkſten ſind die Mitgliederverluſte in dem induſtriell

weniger entwickelten Süden. Doch auch das Kohlendeparte-
ment Pas-de-Calais verlor 525 Mitglieder und Paris mit den
Vororten, das organiſatoriſch noch ſo viel zu gewinnen hätte,
ging um 250 Mitglieder zurück.

Am weitaus ſtärkſten iſt die Organiſation wie bisher im
Norddepartement (11 530 Mitglieder; Paris mit Vororte zählt
nur 8500 Mitglieder, obwohl es das „Zehnfache aufweiſen
müßte. Hier machen ſich eben mehr als anderwärts die inne-
ren Streitigkeiten und vor allem der Einfluß der Anarcho-
ſyndikaliſten geltend. Bei 125 000 gewerkſchaftlich organi-
ſierten Mitgliedern in Paris müßte die Partei eine ganz an-
dere Mitgliederzahl haben, wenn das politiſche Denken der
Arbeiter durch die anarcho-ſyndikaliſtiſche Agitation nicht be-
nebelt wäre. Seit ſieben Jahren, ſeit ihrer Einigung, hat
die Partei im ganzen 29000 Mitglieder gewonnen. Das iſt,
angeſichts unſerer Aufgaben, in Wirklichkeit ein Stillſtand.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaft verſammlung oder öffentliche Verſamm-

lung unter freiem Himmel?
Das Kammer gericht hatte am 7. 11. 1911 ein Urteil

der Strafkammer in Frankfurt a. O. aufgehoben und die
Sache zur anderweiten Verhandlung zurückverwieſen. Danach
war der Gewerkſchaftsangeſtellte Faaß vom Landarbeiter-
verband in eine Strafe genommen, weil er eine Anzahl zu
einer Gewerkſchaftsverſammlun eingeladene Arbeiter in
einem Dorfe im Kreiſe Beeskow aufgefordert hatte, ihm auf
die Landſtraße zu folgen, nachdem die Wirtin des einzigen
Lokals im Ort die Abhaltung der Verſammlung in der Gaſt-
ſtube verweigert hatte. Die Unterredung auf der Chauſſee
war als eine nicht genehmigte „öffentliche Verſammlung unter
freiem Himmel“ betrachtet und Faaß vom zuſtändigen Schöf-
fengericht zu einer Strafe von 50 Mk. verurteilt worden;
in der Berufungsinſtanz wurde die Strafe auf 10 Mark er-
mäßigt. Das Hammergericht entſchied. daß der Be-
rufungsrichter den Begriff der Oeffentlichkeit verkannt habe.
Oeffentlich ſei eine Verſammlung wenn ſie nach der Art jhrer
Einberufung ſich nicht auf eine der Perſon nach beſtimmte
Mehrheit beſchränkt, ſondern jedermann, oder doch eine Un-
beſtimmte Mehrheit, Zutritt haben ſoll. Der Berufungsrichter
hätte die nach dem Lokal einberufene (aber nicht zuſtande ge-
kommene) Verſammlung und diejenige auf der Chauſſee aus-
einanderhalten ſollen. Es ſei unrichtig, die letztere ebenfalls
als eine öffentliche zu betrachten, weil die erſtere öffentlich
einberufen ſei. „denn die Verſammlung auf der Landſtraße iſt
dadurch zuſammenberufen worden, daß der Angeklagte eine
genau überſchaubare und der Perſon wenn auch nicht dem
Namen nach genau beſtimmte Zahl von 8 bis 10 Menſchen
aufgefordert hat, ihm zu folgen und daß er ſich mit der
gleichen übrigens erfolgloſen Aufforderung an den Rad-
fahrerverein (der im Nebhengzimmer tagte. D. B.) gewandt hat.“
So ſagt das Kammergerichtsurteil und folgert daraus, daß
nach der Art dieſer Einberufung die Landſtraßenverſammlung
nicht ohne weiteres als „öffentlich“ zu bezeichnen ſei. Wenn
nur die im Lokal Aufgeforderten zur Verſammlung Zutritt
haben ſollten, habe es ſich nicht um eine öffentliche Verſamm-
lung unter freiem Himmel gehandelt. Das Berufungsgericht
müſſe feſtſtellen, ob auf der Chauſſee ſich Perſonen befunden
hätten, für die die Möglichkeit beſtand, ſich der Verſammlung
anzuſchließen und ob dieſer Erfolg vom Veranſtalter voraus-
geſehen und gewollt ſei.

Die Frankfurter Strafkammer, an welche die Sache zurück
verwieſen war, hätte am 26. Januar zu einer Freiſprechung
kommen müſſen, denn nach einer faſt einſtündigen Beweisauf-
nahme waren die vom Kammergericht an den Begriff der
nichtöffentlichen Verſammlung geknüpften Vorausſetzungen
glatt erwieſen. Nicht nur, daß auf dem ſechsſtündigen Fuß-
marſch von und zu der Bahn dem Angeklagten kein Menſch
auf der Landſtraße begegnet war, auch im Dorf ſelbſt war
nach den übereinſtimmenden Bekundungen der drei Zeugen
des Staatsanwalts kein Menſch auf der Straße. Der Ver-
treter der Staatsanwaltſchaft erreichte jedoch wieder eine
Verurteilung. Der Vorſitzende begründete das neue Ur
teil und damit den Begriff der „Oeffentlichkeit“ mit dem Ver-
halten des Angeklagten, der vor dem Verlaſſen des Lokals
die Anweſenden, auch die Radfahrer, nochmals zum Mitgehen
aufgefordert habe. Dieſe Auffaſſung des Gerichts ſteht im
direkten Widerſpruch mit der Entſcheidung des Kammer-
gerichts und wird von dieſem in der wiederum einzulegenden
Reviſion ſicher korrigiert werden.

FHllerlei.
Eliſe Schweichel,

die Witwe von Robert Schweichel, iſt Sonnabend nachmittag
nach nur kurzer Krankheit geſtorben. Wenn ſie ſich, ſchreibt der
Vorwärts, auch niemals in der Partei betätigt hat, ſo iſt doch ihr
Name durch den ihres Mannes unlöslich mit der Sozialdemo-
kratie verknüpft geblieben. Eliſe Schweichel, am 17. September
1831 zu Königsberg geboren, ſtand neben Bebel und Liebknecht
gewiſſermaßen an der Wiege der Partei, die ſie ſeit 1867 von
Leipzig aufmerkſam in ihrem Wachstum verfolgt hat. Sie
war Sozialdemokratin mit Leib und Seele bis an ihren Tod.
Als Erzählerin hat ſie unſere Jdeale und Anſchauungen zu ver-
treten und zu propagieren gewußt. Nun hat endlich dieſe lautere
tapfere Frau ihren Frieden gefunden, dieſe Frau, die während
eines langen Lebens immer auf ſeiten des Volkes mit glühendem
Herzen geſtanden hat. Jhr Name wird uns unvergeſſen bleiben.

Jngenieur und Eiſenbahnräuber.
Jn Untermais bei Meran iſt vor einigen Tagen der

„Jngenieur“ Emil Dagibert aus Berlin wegen Verdacht des
Diebſtahls verhaftet worden. Die Unterſuchungen der Berliner
Kriminalpolizei haben ergeben, daß dieſer Verdacht vollauf be
gründet iſt. Dagibert, der in einem Vororte Berlins mit Frau
und Kindern wohnt, führte anſcheinend ein harmoniſches
Familienleben. Jn Wirklichkeit iſt er jedoch ein Eiſenbahn
räuber, der ſchlafende Reiſende ihrer Wertgegenſtände be-
raubte. So hatte er unter anderem im Schnellzuge Bitter-
feld Halle einem Herrn für 20000 Schmuckſachen geſtohlen. Der Beraubte ſetzte auf die Auffin-
dung der Schmuckſachen eine große Belohnung aus. Dagibert

M a rt

beſaß die große Frechheit den Verſugh zu müſche u eBelohnung noch zu verdienen und reiſte c e u
Zwecke nach Untermais wo er von ſeinem Schichſol ere t nd
entlarvt wurde. Seine Angehörigen find du die ſfarcht
baren Enthüllungen vollſtändig niedergeſchmeltert.

Die Kälte in Skanding vien.
Jn Skandinavien herrſcht große Kälte Jn Dronthe im

zeigte das Termometer in der letzten Nacht 45 Grad C u s
Jn Oeſterſund in Schweden 43 Grad und in Filkeborg in Däue-
mark 49 Grad Celſins (7) Eine ſolch niedrige Temperatur
iſt in Dänemark ſeit 50 Jahren nicht mehr beobachtet worden.

Brennendes Schiff
Der engliſche Dampfer Conſols, von Galveſtone nach

Hamburg unterwegs, geriet 25 Meilen von der Jnſel! Vodies
(Virginien) in Bron d. Man nimmt an daß ſich der Kapitän
und die Mannſchaft auf einen anderen Dampfer gerettet haben.
Dieſer Dampfer nahm den Conſfols in Schlepptau und
ſuchte. ihn nach Hampion Roads zu bringen. Der Verſuch
ſcheint jedoch mißlungen zu ſein denn die lebten Meldungen
beſagen, daß die Flammen bereits aus alle Luken des Conjſels
ſchlagen.

Kleines Allerlei. Eine Bombenexploſion, bei der ein
Offizier und 15 Mann getötet und ſieben Perſonen ver-
wundet wurden, ereignete ſich beim Wegſchaffen von Munition in

der Zitadella von Täbris. Der franzöſiſche Flieger-offizier, Artilleriehauvtmann Olivier le Maguet, ſtürzte bei
einem Kundſchafterflug in der Nähe der Kriegsſchule von St. Cyr
ab und erlitt außer anderen ſchweren Verletzungen einen kompli-
zierten Schädelberuch. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Die Unterſchlagungen bei der Volksbank in Steele
belaufen ſich auf über 80900 Mk. Der Rendant, Oberſtadt-
ſekretär Müller, der ſich das Leben genommen hat, hat das Geld
an der Börſe verſpielt. Der „älteſte Mann der Erde“
ſtarb in der in Jrland belegenen kleinen Ortſchaft Killeigh.
Der Verſtorbene, deſſen Name Martin Dunne iſt, hat ein Alter
von 117 Jahren und ſechs Monaten erreicht. Jn ver-
ſchiedenen Städten Frankreichs, ſo in Drayuigna und
Guingamp herrſcht unter den Truppen und der Bevölkerung die
Genickſtarre. Es ſind bereits mehrere Todesfälle zu ver-
zeichnen. Die Regierung trifft Vorſichtsmaßregeln, um eine Aus-
breitung der Epidemie zu verhindern. Einen ſchrecklichen
Tod fand in Paris ein Fallſchirmkonſtruktenr, der Damen
ſchneider Franz Reichel, ein gebürtiger Oeſterreicher, der nicht
davor zurückſchreckte, ſich von dem etwa 60 Meter hohen erſten
Stockwerk des Eiffelturms hinab zu ſtürzen, um die Zuver-
läſſigkeit eines von ihm erfundenen Aeroplan-Fallſchirms darzutun.
Der Schirm öffnete ſich jedoch nicht; ſtatt in Gleitflug nieder
zugehen, ſtürzte der Unglückliche ſenkrecht in die Tiefe.
Mit zerſchmetterten Gliedern und tot wurde er vom Platze gea
tragen. Eine große Flutwelle hat in Cannes große
Verheerungen angerichtet und den ganzen Strand ver-
wüſtet. Auch in Tanger iſt eine ähnliche Flutwelle herein-
gebrochen, die niedergelegenen Stadtteile ſind überſchwemw

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Bauarbeiterverband. Am 28. Januar tagte im

Volkspark die Generalverſammlung des Deutſchen Bau-
arbeiterverbandes, Zweigverein Halle. Vor Eintritt in die
Tagesordnung wurde das Andenken der verſtorbenen Kollegen
Wilhelm Huth, Albert Arndt, Ferdinand Otto, Hermann
Jacob und Willi Kupfer in üblicher Weiſe geehrt. Den
Jahresbericht erſtattete Kollege Deege. Es erübrigt ſich näher
darauf einzugehen, da dies bereits im lokalen Teil geſchehen
iſt. Das gleiche gilt vom Kaſſenbericht, der vom Kollegen
Metzger erſtattet wurde. Dem Geſamtvorſtand wurde für
ſeine Tätigkeit im verfloſſenen Jahre einſtimmig Entlaſtung
erteilt. Die Neuwahl ergab die Wiederwahl des bisherigen
Vorſtandes. 1. Vorſ. Karl Deege, 2. Vorſ. Willi Müller,
1. Kaſſierer Metzger, 2. Kaſſierer Aug. Hoffmann,
Schriftführer Franz Peters. Den Bericht der Kartelldelegier-
ten gab Kollege Röber. Als Kartelldelegierte wurden gewählt
die Kollegen Röber, Lindenhahn und Schmiekahle. Zu Revi-
ſoren wurden die Kollegen Blume, Walter, Schwarz und
Schönefeld gewöhlt. Ferner wurden dem Vorſtand für ſeine
Tätigkeit 120 Mk. Remuneration bewilligt. Es ſei jedoch hier-
durch nochmals darauf hingewieſen, daß die Ausfüllung der
Zählkarten, über Arbeitsloſigkeit uſw., ſehr genau erfolgen
muß, da das Material hiervon bei ſpäteren Verhandlungen
mit den Unternehmern als Unterlage benutzt werden ſoll, um
nachzuweiſen, daß das Baugewerbe ein Saiſongewerbe iſt, und
demzuſolge ein höherer Lohn gezahlt werden muß.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Zur gefl. Beachtung! Der heutigen Geſamtauflage liegt ein
Proſpekt der Firma Bial K Freund, Breslau II, über
Sprechavparate hei.
e

Bei Hässe und Kälte
ſchmeckt jedem wieder eine Taſſe

Kaffee, hergeſtellt aus
Kardinal- Malzkaffee

oder

Kardinal-Kornkaffee.
Verlangen Sie ausdrücklich

„Kardinal“.

auf sämtliche weiss- schwarze Waren
(Kurzwaren ausgeschlossen).

hHale a.9,

Harktplatt
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„Aleine dabhsen

vene 2 Pf. Ziele
Zu haben in Sperzial-Geschäften,

II

ſeſalſarheſter
Verwoaſtung Halle a. S.

Mittwoch den 7. Februar, abends S. Uhr,
im großen Saale des Volksparks:

Mitglieder-Versammlung.
Dagesordnung:

1. Beratung und Beſchluß über das von der Kom
miſſion ausgearbeitete Or é6ſtatut.

2. Bericht der Kartell Delegierten.
3. Verbands Angelegenheiten.
Die Verbandskollegen werden erſucht, recht zahl

reich und pünktlih zu erſcheinen.

Rur für Mitglieder.
Die Orts Verwaltung.
TZZDTD d nOrts Krankenkasss l kisehen.

Wontag den 12. Fehruar 1912 bende 8 e Uhr

im Reſtaurant zur „Alten Poſt', Lutherſtraße:
Ausxerordentl, Cenerul-Persammlune.

Tagesordnung: Aenderung des S 13 des Statuts, betreffend
Erhöhung der Krankenunterſtützung.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

hochfeine, grofze, faſte 8vare, à Stück 5 Pf.

G. Gevig. Tufftstrasse 238.

4

bat sich
einen Ruf als un-

übertreffliches Schuhputz-
mittel erworben. Es gibt im

Moment wunderbaren Hochglanz,
färbt nicht ab und erbäit das Leder.

Pilo ist überall zu haben!

Pelzwaren,
Hüte, Mützen

empfiehlt

kvrfedrich Koch, langen

Wärmflaschen
Fiarke, gute Ausführung sehr biig.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

Mitgl. d. BRabatt-Spar- er.
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Robert Schirmer,Se in e 71. Roter Turg

S

R. Harmann,
Halle a. S., Brüderſtr. y

Fernſprecher 1689,

Möbelfabrik
Mein G 7777 Jeines der Ken in dürger

ichen Aohnangs-Finrieh-
inngen ſowie einzelnenMöbeln diefer Art mit am
Blatze und iſt in feder Be
ziehung ſowie billigen u
bekannt. Garantie t währt.
Katalo R. ſarmann tmänn ma

zur Auswahl.

Räuprigdren jeder Art beſ. bill.
Wansfelderſtr. 43. i. Kckermann, Mühlberg10.
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Hagdeburger Pflaumen Mus.

Out gohmeokend!

br. o.

Wirken feiner Kunsthonig,

E. Henkelmann, Magdeburg 35

Nur in neuen Gefässen!
o Prä. Fmaille- Eimer

Ehe htoptEmoiſlo-RingroptfKmoaille-Ka bälenno

Rmaile-Essenträger
Emaille Eimer
Emalile- Wanne
Rmaille- Wanne
Fmaiiſe-Kächensebissel
Emaille-Schmortopt
Emaille-Schmortopf

-7

s 2 s
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III
Kabel ]au en Kopf Pf. 28
Karhonadon vratfertg Pf. ZS p.
Erüne Heringe v. 10

W Nur hooehfeine frisohe Ware. W

werk.

Cisbahn 2iegelwiese.
dienstag: S Drittes Gisfeſt.

3 bis ſ(0 Vhr- Konzert.
Letztes Auftreten der Kunſtläufer. 6 Uhr Schlachten-Feuerwerk, 9 Uhr Brillant Feuer

Eiskaruſſell und Rodelbahn zur unentgeltlichen Benutzung.

Jllumination. e Punſch. 7

Ja e rn re Unterbett u. Kiſſenverk. Albrechtſtraße 16, l. n

Der deiſpielloſe

Erfolg
den ich ßenPonnvyſchlitten. le erte ſern hvon nde war
bentlpa b einiger ver
el ch veranlaßt,
eine wAllen Konsum-Verein, Halle l. 5

(ein getragene Genossenschaft mit beschränkter e

Heute friscoh eingetroffen

Grüne erimga Pfund S Pfg.

r Beſuche der renommierteſtenWeberelen zu machen, um dort

u

Geschàäfts Uebernahme.
Wir beehren uns anenzeigen, dass wir die Firina

Haliescher Kohilenhof, Walter Trolie u
mit allen Aussenständen übernemmen haben.

Wir bitten, des unserem Vergüager entgegeagebraekte Vebiwellen auf uns
an übertragen.

Telephon 1439.

Rallescher Kohlenhkof,
Deſitzsoherstr. 81,G. m. b, H.

au d enle
n einigen Tagen werde ich

m ner werten Kundſchaft weitere

Gelegenheit bieten, beſte Fabrikate

zu gpotthülſfg,

prelsen
bei mir einkaufen zu können.

Wäſche Fabrik

Sterufold,
II. Etg. Gr. Ulrichſtr. 45.

von ganz vorzüglichem Wohlgeſchmack, nicht zu verwechſeln mit Kokos oder Kunſtſpeiſefett,

Pfund S Pfg.
F. Beerholdt,

Hamburger

Schweineschmalz
garantiert rein,

u

Billige Stoffreſte
für einzelne Kuabenanzüge,
Männerhoſen, Koſtümröcke,
ſowie reichhaltige Muſter-
auswahl von Neuheiten in
Herren und Damenſtoffer n
empfiehlt Agnes Zimmer,
Schwetſchkeſtraße 28.

Bechershot 8, dicht am Markt.
Fernruf 1040. gi ne r 2 Jahren am

Drüsen-
anſchwellung operiert. Jm Januar

S cTEmit Fußleiden, Winn R
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Hus der Provinz.
Der Bezirksausſchuß gegen die Kaliindnſtrie.

n dem Beſtreben, einer weiteren Verſalzung der Saale
und ihrer Nebenwäſſer vorbeugen zu müſſen, hält der Be
zirksausſchuß in Merſeburg an der Anſicht feſt, daß
Anträge auf Errichtung neuer Chlorkaliumfabriken vorläufig
abzulehnen ſind. So ſind in der letzten Sitzung wiederum die
Anträge der Gewerkſchaft Eva und der Bergbaugeſellſchaft
Steuden auf Erteilung der Genehmigung zur Errichtung
einer Fabrik zur Verarbeitung von Kalirohſalzen auf Chlor-
kalium und Nebenprodukte und zur Abführung der Endlaugen
der Fabrik mit einer geſchloſſenen Rohrleitung bei Rum pe n
in die Saale abſchlägig beſchieden worden. Einſprüche, im
ganzen 28, wurden von denſelben Intereſſenten wie früher er
hoben, alſo von den Städten, von der Landwirtſchaft, den
Fiſchereitreibenden, der Zucker- und Papierinduſtrie und von
den älteren Kaliwerken, die durch eine Neukonzeſſionierung
eine Gefährdung ihrer Prioritätsrechte befürchten. Der Be
zirksausſchuß glaubte von ſeiner Stellungnahme in den obigen
Fällen nicht abgehen zu dürfen, indem er ſich von den gleichen
Gründen leiten ließ. Die mündliche Verhandlung brachte in
der Hauptſache die aus den früheren Fällen bekannte Ausein-
anderſetzung zwiſchen den Vertretern der Papierfabriken des
Saaletales und dem Anwalt der Kaliintereſſen, Profeſſor Dr.
Vogel. Dieſer wies auch darauf hin, daß der Bezirksaus-
ſchuß durch eine Ablehnung des Antrages die Kaliinduſtrie aus
dem preußiſchen Gebiet verſcheuchen würde. Ohne an der Sache
ſelbſt etwas ändern zu können, würden hohe wirtſchaftliche
Werte in Preußen lahmgelegt und die Jnduſtrie in die Klein-
ſtaaten gedrängt.

Loburg. Steckbrief hinter einem Millionendefrau-danten. Hinter dem flüchtigen Kaufmann Juſt, der die n
Spar und Darlehnskaſſe verwaltete, wurde ein Steckbrief erlaſſen.
Er ſchädigte die Kaſſe durch Fälſchung um 1 Millionen Mark.
Geſchädigt ſind in erſter Linie Landwirte. Man befürchtet eine
Neihe von Bankerotten. Der Millionenſchwindler verſtand es,
wie alle großen Gauner, ſich Anſehen und Vertrauen zu er
ſchleichen. Er bekleidete das Amt des Stadtverordnetenvorſtehers
und hatte auch ſonſt noch eine Menge von Ehrenämtern inne.
Ob der Reichsverband auch dieſen Ehrenmann ſeiner Verbrecher-
liſte einverleihen wird

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Buſſendorf. Liberale Flunkereien. Der Wahlkampf
iſt vorüber, wir können mit dem hier erzielten Reſultat zu
frieden ſein. Es wäre kein Grund vorhanden, uns über die
Wahl noch zu äußern, wenn nicht durch die liberale Preſſe un
lautere Berichte in die Welt geſetzt würden. Die Saalezeitung
ſchreibt von hier, daß bei der Stichwahl die Konſervativen ins
Lager der So iabdemokratie 4rgangen waren. Das iſt eine
grobe Unwahrheit. Nicht die Konſervativen ſind ins Lager der
Sozialdemokratie getreten, ſondern zahlreiche Arbeiter, die ſich
von den liberalen Großſprechereien haben ſo betören laſſen,
daß ſie im erſten Wahlgang für den „Liberalen“ Koch ſtimmten,
haben dank der aufklärenden Tätigkeit unſerer Genoſſen bei derStichwahl den richtigen Weg S indem e für den
Sozialdemokraten ſtimmten. ie Hauptwahl brachte für
Pollender 170, für Koch 78 und für Niele 37 Stimmen. Bei der
Stichwahl verſchob ſich das Bild. Es wurden abgegeben für
Pollender 201, für Koch 82 Stimmen. Alſo erhielten wir mehr
31 Stimmen, der r nur 4 Stimmen. Trotzdem bei
der Stichwahl 4 Stimmen weniger abgegeben wurden, hatte die
Sozialdemokratie einen ſchönen Stimmenzuwachs zu ver
zeichnen. Wenn die Liberalen denken, daß die Kriegervereinler
und die Weiße Weftenklubangehörigen ſozialdemokratiſch gewählt haben, ſo möge man ſie doh aus den Vereinen aus-

ſchließen. Bedauern müſſen wir es nur, daß noch organiſierte
Arbeiter in Kriegervereinen und andern Klimbimvereinen ſind.
Die Achtung müßte verſagt werden demjenigen, der ſich nicht
ſchämt vor ſeinen politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten
Kollegen. an bedenke doch, daß in Paſſendorf der Lokalkampf
beſteht und von der Arbeiterſchaft hochgehalten werden muß,
weil uns die Wirte ihre Säle auch bei der Reichstagswahl vor
enthielten. Daß wir unſere Verſammlungen bei Wind und
Wetter unter freiem Himmel ſtattfinden laſſen mußten, iſt eine
ſolche Rückſichtsloſigkeit, die wir uns von den Wirken nicht ge
fallen laſſen können. Darum Wähler, Arbeiter und Genoſſen,
haltet den Lokalkampf hoch, tretet in die politiſche Partei ein,
werdet Leſer des Volksblatts und tretet in die Arbeitervereine
ein. Heraus aus den „patriotiſchen“ Vereinen, heraus aus den
boykottierten Lokalen und lernt denken, damit wir das gute
Werk vollenden, das bei der Reichstagswahl begonnen wurde.

Schkenditz. Unterrichtskurſus. Der auf der Kartell
konferenz in Deſſau beſchloſſene Unterrichtskurſus über die Reichs
verſicherungsordnung ſoll in Schkeuditz am 9. Februar beginnen.
Alle dem Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften haben das Recht,
an den Vortragsabenden teilzunehmen. Das Gewerſkſchaftskartell
erſucht die zur Teilnahme beſtimmten Genoſſen, am Freitag, den
9. Februar, abends Punkt 9 Uhr, im Deutſchen Hauſe erſcheinen
zu wollen. Als Vortragender iſt der Arbeiterſekretär Genoſſe
Kleeis beſtimmt.

Wahlkreis Mansfeld.
Ein internatirnales Wahlmärchen.

Die geſamte reichstreue Preſſe Bergbote, Eisleber Tage-
blatt und wie die obſkuren Blättchen alle heißen erzählte
dieſer Tage ihren gläubigen Leſern ein famoſes Reichsver-
bandsmärchen, wonach im Wahlkreiſe Grimma (Sachſen)
der „ſozialiſtiſche Kandidat Schulze“ ſeine Rede mit den Worten
geſchloſſen habe: „Darum ſage ich Such, Genoſſen, es wird
nicht eher beſſer in der Welt, ehe wir nicht loskommen von dem
Drucke der Junker und Pfaffen.“ Dieſen Worten ſei
donnernder Beifall gefolgt und der „Genoſſe“ Schulze habe ſich
mit ſiegesbewußtem Lächeln geſetzt. Daran wäre ja an ſich
nichts Verwunderliches. Aber ſo wird dann weiter erzählt

nun habe Schulze von dem anweſenden „Pfar rer L.“ eine
gründliche Abfuhr erhalten. Dieſer habe u. a. geſagt:

Aber die Pfaffenl! Ich gehöre ja ſelbſt zu dieſer
verwerflichen Menſchenklaſſe. Und da muß ich leider mit dem
Geſtändnis beginnen: „Jch habe Herrn Schulze auch ge
drückt!“ Allgemeines „Aha“! „Ja, ich habe ihn wieder-
holt gedrückt,“ fuhr L. unbeirrt fort. „Es ſind nun vier Jahre
her, da ſtarb ſeine Frau. Jch habe ihr damals die Grabrede
gehalten, und da mir das Herz warm war. auch dem betrüh-
ken Gatten in herzlicher Teilnahme die Hand gedrückt.
Das war der erſte Druck! Danach über eine Zeit hörte ich,
daß Herr Schulze wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe aus der Ar
beit entlaſſen ſei und nun mit ſeinen armen Würmern in
arge Not geraten ſei. Da bin ich wieder zu ihm gegangen
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und habe ihm damals die Hand gedrückt und auch etwas in
die Hand, ſoweit meine Kräfte reichten. Das war der
weite Druck. Und vier Wochen nachher klopfte es an meine
ür, und herein trat Herr Schulze und bat, ob ich nicht ein

gutes Wort für ihn einlegen wolle bei dem Herrn, daß er
wieder in Arbeit komme. Da habe ich ihm damals die
Hand gedrückt und verſprochen, daß ich es verſuchen
wolle. Und ich freute mich, daß er auf meine Befürwortung
wieder angenommen worden iſt. Das war der dritte Druck!
Und darum meine Herren, ſtehe ich heute als armer Sünder
vor dem Herrn Schulze und muß ihnen allen geſtehen: „Jch
habe wiederholt gedrückt

Nach dieſen Worten war der „Genoſſe“ Schulze tatſächlich
etwas „gedrückt“; das argumentum ad hominem hatte ſeine
Wirkung nicht verfehlt.“

Dieſe alberne Notiz iſt von A bis Zerlogen. Der Kan-
didat für den 11. ſächfiſchen Wahlkreis, wozu Grimma gebört,
iſt nicht Schulze, ſondern Genoſſe Lipinski- Leipzig. Des
ferneren können wir nach den an Ort und Stelle eingezogenen
Erkundigungen noch folgendes hinzufügen: Wenn es in einigen
Blättern heißt „Agitator“, „Wahlbewerber“ oder „Redner“
Schulze, ſo trifft auch das nicht zu. Während des ganzen Wahl-
kampfes hat nicht ein einziger Referentmit Namen
Schulze geſprochen, ebenſowenig ein Debatte-
redner Schulze. Die ganze Notiz iſt uralt; dieſes Märchen
machte ſchon einmal die Runde durch die Preſſe zu der Zeit, als
die Paſtor Hülle ſchen Schriften noch benutzt wurden, die
Sozialdemokratie totzuſchlagen. Jetzt teilt zu dieſer Notiz
unſer Parteiblatt in Auſſig in Böhmen noch mit, daß
dieſes Märchen in einem chriſtlich-ſozialen Agitationsbüchlein
vom Jahre 1903 enthalten iſt. Dieſe Agitationsſchrift führt
den Titel: Die falſchen Propheten die größte Gefahr der
Gegenwart von F. Wetzel, und iſt erſchienen im Verlage der
St. Joſeph-Bücherbrüderſchaft in Klagenburth „mit Gutheißung
des fürſtbiſchöflichen Gurker Ordinariats zu Klagenfurth“.

Dieſe Wahlgeſchichte iſt alſo ſchon bei verſchiedenen früheren
Wahlen nicht nur in Deutſchland gegen unſere Genoſſen aus-
zuſpielen verſucht worden. Jnternational wie die Sozialdemo-
kratie ſind auch die Spießerlügen über unſere Partei.

Eisleben. Anmeldung zur Knabenvolksſchule. Der
Rektor dieſer Schule erläßt folgende Bekanntmachung Die An-
meldung der zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden Kinder will ich
Sonnabend, den 10. Februar, nachm. von 2 bis *24 Uhr, im Saale
der Grabenſchule entgegennehmen. Schulpflichtig werden diejenigen
Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1905 bis 30. September
1906 geboren ſind. Tauf- und Jmpſfſſchein ſind vorzulegen. Die
Einſchreibegebühr beträgt 25 Pfg.

Helfta. Wahlmumpitz und der Philoſoph von Hohen-
finnow. Bei der Wahl hatte ein hieſiger Wähler ſeinen Stimm-
zettel dazu benutzt, um darauf ein Reimchen zu ſchreiben, deſſen
Ende lautete: „Herr Bethmann macht doch was er will.“ Jn
dieſem Vers iſt der ganze jämmerliche Zuſtand Deutſchlands aus
gedrückt. Der Mann, der dies ſchrieb, hat offenbar ſeinen Hohn
den Vertretern des Abſolutismus ausſprechen wollen. Anders
aber der Wahlvorſtand, der das Gedichtchen an den troſtbedürftigen
Reichskanzler ſandte mit dem Wunſche, daß die Durchſetzung ſeines
Willens ſtets zum Wohle des Vaterlandes ausſchlagen möge.
Darauf ſandte der philoſophierende Reichskanzler, wie die Eisleber
Zeitung mitteilt, an den Herrn Wahlvorſteher nachſtehende, höchſt
eigenhändig unterſchriebene Antwort: „Jhnen und dem Wahlvor-
ſtande verbindlichſten Dank für Mitteilung des volitiſchen Glaubens
bekenntniſſes eines poetiſchen Wählers. Sein Vertrauen in meinen
Willen ehrt mich. Für ihn nach Ueberzeugung und Gewiſſen ein
zutreten, wird auch ferner meine Pflicht ſein.“

Der Dichterling ſoll über die Auslegung ſeines Spottgedichtes
recht verſchmitzt gelächelt haben. Man muß über den Reinfall
lachen. „Sein Vertrauen in meinen Willen ehrt mich,“ ſagt Herr
Bethmann. Wir erlauben uns die Frage: „Hat denn ein preußiſch
deutſcher Miniſter überhaupt einen Wille n?“

Am Mittwoch,Hettſtedt. Mitgliederverſammlung.
den 7. Februar, abends 8 Uhr, findet im Honigmannſchen Lokal
die erſte Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung welche in der Ver-
ſammlung bekannt gegeben wird, erfordert ein zahlreiches Erſcheinen
der Mitglieder.

Leimbach. Aus unſerem Stadtparlament. Die Stadt
väter hielten kürzlich wieder eine Sitzung ab. Das Bureau er-
hielt die alte Zuſammenſetzung, denn es wurden wiedergewählt
als Vorſteher Fahrſteiger Wagner, als Stellvertreter Ober-
ſteiger Huth und als Schriftführer Steiger Laute. Damit
auch das übrige Bürgertum im Bureau der Stadtverordneten-
verſammlung vertreten ſei und es nicht etwa wieder heiße, die
Angeſtellten der Mansſelder Gewerkſchaft beherrſchen die Kom-
müunen, wurde Herrn Zimmermeiſter Degen das wichtige Amt des
ſtellvertretenden Schriftführers übertragen. Die Kommiſſionen
wurden in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt, nur
die Wegebaukommiſſion erfuhr eine Verſtärkung um zwei Mit-
glieder. Vorher wurde die Gültigkeit der im November v. J.
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen beſchloſſen und die Stadt
väter mit den ühlichen Zeremonien in ihr Amt eingeführt. Die
Mansfelder Gewerkſchaft hat für die mit Halden überſtürzten
Grundſtücke in Leimbacher Flur Befreiung von der Grundſteuer
vom erſten Februar 1909 ab beantragt und um Rückzahlung der
hiernach zu viel erhobenen 258,96 Mark Grundſteuer erſucht. Da
der Magiſtrat von dieſer Antragſtellung erſt am 31. Januar 1911
Kenntnis erhielt, konnte dieſem Antrag nicht entſprochen werden
und es erfolgte Ablehnung desſelben. Jn dem hiergegen von derMansfelder Gewerkſchaft eingeleiteten Verwaltungsſtreitverfahren

wurde zugunſten der hieſigen Stadtgemeinde entſchieden, und die
Gewerkſchaft muß ihrer Steverpflicht weiter nachkommen. Nach-
dem man verſchiedene Unterſtützungsanträge abgelehnt hatte,
wurde von einigen Kaſſenreviſionsprotokollen Kenntnis genommen
und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.
Die Arbeiterfreundlichkeit nach den Wahlen.

Während des Reichstagswahlkampfes ſuchten ſich die bürger-
lichen Kandidaten einander in Arbriterfreundlichkeit zu über
bieten. Mit großen Worten verſicherte man bei jeder Gelegen-
heit, daß auch dem Arbeiter geholfen werde, wenn er nur ſeine
Stimme dem bürgerlichen Kandidaten gebe. Ja, ſogar der Ver-
treter der rückſichtsloſeſten Reaktion, der vom Bund der Land-
wirte, den Konſervativen und der arbeiterfeindlichen Reichs-
partei aufgeſtellte Fabrikbeſitzer Freiherr von Strombeck,
prahlte mit ſeinem offenen Herzen für die Arbeiterfchaft. Jn
den Kreisblättern lobte man die in ſeinem Betriebe angeblich
herrſchende Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit und empfahl
den Nörglern, doch hinzugehen in die Fabrik des Herrn von
Strombeck und ſich zu überzeugen von der holden Eintracht, in
der dort die Arbeiter mit dem Arbeit geber“ verkehrten. Das
war wie geſagt, vor der Wahl. Es ſcheint, daß die Freiherr-
lich von Strombeckſchen Metallarbeiter doch trotz der über ſie
ausgeſprengten Lobhudelei nicht ſo wählten, als man wohl ge-
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wünſcht hatte. Jedenfalls ſchnellten gerade in dieſem welt
abgeſchiedenen Landſtädtchen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
ſehr in die Höhe. Am vorleßten Lohntage wurde, wie man uns
mitteilt, einigen Metallarbeitern gekündigt mit dem Bemerken,
es ſich zu überlegen, ob ſie die Fabrik oder den Metallarbeiter-
verband meiden wollten. Jn letzterem Falle würde die Kündi-
gung zurückgenommen. „Eintracht“ und Verweigerung des
Koglitionsrechts, wie reimt ſich das zuſammen?

Torgau. Ein „großer Tag“ im Stadtparlament.
Vor Eintritt in die Tagesordnung der letzten Stadtverordneten
ſitzung wurde darüber debattiert, wer denn eigentlich die nicht
gerade geringen Vertretungskoſten des neugebackenen Reichs-
tagsabgeordneten, Gymnaſialoberlehrers Dr. Ort mann zu
tragen habe. Unſere Leſer werden ſich noch erinnern, daß das
Sreisblatt vor den Wahlen ſchrieb, die Stadt habe mit den
Vertretungstoſten durchaus nichts zu tun, dieſe würden aus
einem angeſammelten »Gymnaſialfonds gezahlt. Wie lautete
aber jetzt der Beſchluß der Stadtverordneten-Sitzung, der
einſtimmig ohne Widerſpruch gefaßt wurde? Die Stadt über
nimmt bis auf weiteres die Koſten der Vertretung
für den Reichstagsabgeordneten Profeſſor Dr. Ortmann. Die
Stadt ſoll ſich mit dem Provinzialſchulkollegium wegen eines
Beitrages zu den Koſten in Verbindung ſehen. Vor den
Wahlen erzählte man von einem Gymnaſialfonds, und als wir
dieſes Manöver beim rechten Namen nannten, da ſchrien die
Gegner von Lüge und Verleumdung und jetzt? Merken wir uns
das für die Zukunft.

Die diesmalige Stadtverordnetenſitzung war wohl die inter-
eſſanteſte von allen, die in den letzten Jahren ſtattgefunden
haben. Hatten doch einmal einige Stadtverordnete den Mut
gefunden, dem Magiſtrat, beſonders aber dem Bürgermeiſter
und dem Stadtverordnetenvorſteher in ziemlich aufgeregtem
Tone ihre Meinung zu ſagen. Warum denn Es handelte ſich
um Hausbeſitzer-Jntereſſen. Zunächſt wurde Kenntnis ge-
nommen von dem Bericht über die Betriebsverhältniſſe der Gas-
anſtalt. Dieſe erbrachte einen Pachtzins von 40076,68 Mk.
rund 2500 Mk. mehr als im Vorjahre. Der Kreisausſchuß
gibt ſeine Zuſtimmung zu der Petition an den Miniſter, betr.
Bau einer Bahn Jüterbog- Torgau. Das Kornhaus hat der
Stadt 200 Mk. zur Verfügung geſtellt. Bei der letzten Beſich-tigung der Strecke für die Vahn Torgau-Belgern ſind die Halte-

ſtellen beſtimmt worden. Die erſte Halteſtelle kommt bei der
Schneidemühle, die zweite zwiſchen Bennewitz und Mehderizſch,
die dritte kurz vor Mahitzſchen. Die Stadt will ferner eine
Halteſtelle in der Nähe des Entenfangs befürworten.

Die ſtädtiſchen Arbeiter haben um eine Lohnerhöhung ange
tragen. Der Magiſtrat ſchlägt vor, den Arbeitern einen Stun-
denlohn von 23 Pf. zu bewilligen, für Ueberſtunden und Sonn-
tagsarbeit 30 Pf. Die ſtädtiſchen Arbeiter wären gewiß zu-
frieden geweſen, hätte man nur die Vertretungskoſten des
neuen Reichstagsabgeordneten zur Erhöhung der Löhne ver-
wendet. 23 Pf. wurden bislang ſchon gezahlt. Hoffentlich
rn den ſtädtiſchen Arbeitern auch bald einmal die Augen
auf.

Sodann kam ein „Antrag des Haus und Grundbefitzerver-
eines“ auf Heranziehung der Mieter zur Einquartierungslaſt
zur Verhandlung. Es iſt intereſſant, daß auch ein Verein im

orgauer Stadiverordneten-Kollegium Anträge ſtellen kann;
wir wußten bisher nur etwas von Petitionsrecht. Die Stadt-
verordneten, die zum größten Teil Hausbeſitzer ſind, fanden ſich
hier über den Magiſtratsbeſchluß in großer Aufregung, weil es
ſich hier um ihre eigenen Jntereſſen handelte. Der Magiſtrat
hatte beſchloſſen, eine Abänderung nicht ſtattfinden zu laſſen.
Der ehemals mit an der Spitze der Torgauer Arbeiterſchaft ge-
ſtandene Töpfermeiſter Wehner appellierte an den Patriotis-
mus der Torgauer Bürger. Jeder, der Soldat gelen ſei,
würde ſich auf einen ſchwungvollen Aufruf hin, ſelbſt melden,
um einen Soldaten beherbergen zu können. An dieſen Patrio-
tismus glaubten einige Stadtverordnete ſelbſt nicht. Einer be-
merkte, daß in ſeinem Hauſe bei der letzten Einquartierung
Landgerichtsräte uſw. gewohnt hätten obwohl zwei Zeute fünf
bis ſechs Zimmer bewohnten, hätten ſie nicht einen Mann ge-
nommen. Ein Stadtverordneter frug ſogar den Bürgermeiſter,
ob er nicht beim nächſten Kaiſermanöver in ſeiner Wohnung
Leute unterbringen, könnte. Nach längerer aufgeregter Debatte
wurde dieſe Angelegenheit zurückgeſtellt und der Magiſtrat be
auftragt, Ortsſtatute von anderen Städten zu e nach
welchen man ſich richten könne. Dann wurde endlich beſchloſſen,
den Bau einer Leichenhalle vorzunehmen. Die Koſten betragen
mit einer Kapelle zuſammen 22500 Mk., 6000 Mk. ſind bereits
aufgebracht.

Belgern. Jn der am Freitag ſtattgefundenen Stadtver-
ordneten- Sitzung wurde zunächſt Kenntnis genommen von
der Reviſion der Sparkaſſe und von der erfolgten Auflaſſung
der Landſtreifen, welche zur Verbreiterung der Neußener Straße
gebraucht wurden. Der Beitritt zum Bunde deutſcher Verkehrs
vereine wurde abgelehnt. Sodann wurde der Haushaltsplan für
1912 13 feſtgeſetzt, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 80000
Mark abſchließt, gegen 79000 Mk. im Vorjahre. Der letztjährige
Steuerzuſchlag von 130 Prozent zur Gemeinde-Einkommenſteuer,
welcher 8450 Mk. ergibt, und 150 Prozent zur Grund- und Ge-
bäudeſteuer, welcher 10500 Mk. ergibt, wurde beibehalten. Von
dieſen 18950 Mk. ſtädtiſcher Steuereinnahmen ſind 4400 Mk.
Kreisſteuern abzuliefern. Der verbleibende ſtädtiſche Bedarf von
61000 Mk. wird hauptſächlich durch die Ueberſchüſſe der Spar-
kaſſe und des Waldes, ſowie durch Feld- und Wieſenpacht gedeckt.
Die ſtädtiſchen Schulden betragen ſ111 213 Mk.
ſtehen Befitzungen im Werte von über einer Million Mark.

Die Erhebung des ungerechten Bürgerrechtsgeldes ſoll auf
Anregung des Genoſſen Werner fallen gelaſſen werden. Zum
Schluſſe wurde der abgehenden Handarbeitslehrerin eine geringe
Gnadenpenſion bewilligt.

Mückenberg. Der Sozial demokratiſche Verein, Diſtrilt
Mückenberg, hielt am vorigen Sonntag wieder eine Mitglieder-
verſammlung ab. Der Vorſitzende warf einen kurzen Rückblick
auf die Reichstagswahlen und ermahnte die zahlreich erſchienenen
Genoſſen, ſich nicht der Ruhe hinzugeben, denn nun gelte es erſt
recht kräftig zu arbeiten, um den künftigen Sieg vorzubereiten.
Es gelte auf dem Voſten zu ſein. Jn der am 25. d. Mts. ſtatt
findenden Verfammlung müßte alles zur Stelle ſein, da wichtige
Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen. Sodann wurde noch Stellung
genommen zu den im März d. Js. ſtattfindenden Gemeinderats-
wahlen. Da diesmal ein Genoſſe zur Wiederwahl ſteht, der
bereits 18 Jahre lang die Jntereſſen der Arbeiter im Dorf-
parlament zur vollſten Zufriedenheit vertreten hat, muß alles auf-
geboten werden, um wieder einen glänzenden Sieg zu erzielen.
Darum, auf zu neuen Kämpfen!

Pröſen. Wenn man ſich unter „Krieger“ miſcht.
Recht wenig kameradſchaftlich benahmen ſich einige Patrioten
gelegentlich der Feſtlichkeit des Kriegervereins. Der Arbeiter S.
geriet in einem Schanklokale mit einigen Kriegervereinlern in
Streit. Nach kurzem Wortwechſel wurde S. von den „Kameraden“
auf die hartgefrorene Straße geworfen, einer verſetzte dem Da-
liegenden mit den Stiefel einen Tritt auf den Kopf, wodurch eine
klaffende Wunde entſtand. Blutüberſtrömt wurde der Verletzte
nach Hauſe geſchafft und nur der ſchleunigſt herbeigerufene Arzt
konnte das Blut ſtillen. Eine Frage! Wer trägt die Schuld an
dieſem unglaublichen Vorgang? Einzig und allein die Arbeiter
ſelbſt, die den Kriegervereinsrummel noch mitmachen.
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liſchen Beziehungen zu uns beſprochen werden.

Halle und Saalkreis.
Holle a S., den 5. Februar 1912

Sitzung der Parteifunktionäre.
Heute, Montag, den 5. Febrrar, abends 8 Uhr findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach S 12 der
Satzungen ſtatt. Die betreffenden Genoſſen werden erſucht,
ſich vollzählig einzuſinden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle a. S. und dem Saalkreis.

Eine Kriegsrede und ihre Antwort.
Der Oberreichsverbändler von Liebert hat, um einem dringen

den Bedürfnis abzuhelfen, hier in Halle am Freitag eine Rede
gehalten, in der er alles, was uns in einen Krieg treiben
köonnte, zuſammentrug. Und als er nach dieſer Schreckensſchilde-
rung der lauernden Auslandsfeinde ſeine patriotiſchen Zu
hörer auf die ihnen im Rücken drohende Gefahr des inneren
Feindes aufmerkſam gemacht hatte, da entlud ſich die ange
fachte nationale Leidenſchaft in donnerndem Beifall. So
berichten wenigſtens die bürgerlichen Zeitungen. Und es iſt
intereſſant, daß ſich dabei die „liberale“ Saalezeitung wieder
ganz beſonders hervortut. Sie bringt Lieberts Rede von allen
Blättern am ausführlichſten, und dieſes Kriegstreiben iſt ihr
ſo wichtig, daß ſie die Rede als beſonderen Artikel mit vier
Ueberſchriften verſieht. Aber ihr geht's wie allen Schmocks:
kann ſchreiben rechts kann ſchreiben links
Und ſo erleben wir denn, daß ſie in der Sonntagsnummer einen
Vernichtungsartikel gegen dasſelbe Kriegstreiben
bringt, das ſie in der Sonnabendnummer ſo auffällig ver

herrlicht. Jn dem gegen die Kriegshetzer gerichteten Saale
zeitungsartikel, der der Zeitſchrift März entnommen iſt, heißt
es ſcharf und wuchtig:

Einige der bekannten Ventilverbrecher wollen die Freiheits
glut mit Menſchenſaft erſticken. Weil ſie Entwicklungsnot-
wendigkeiten nicht begreifen, Kinderfurcht vor Eigentums-
erſchütterungen haben, ohne Folgeſkrupel und Humangewiſſen
ſind, ſchreien ſie nach der Offenſive. Sie holen aus alt-
germaniſchen Rumpelkammern den Wortſchatz der Helden
ſagen, ſchwingen die Keule und den Stabreim.

Dabei ſei mitgeteilt, daß nach dem Sonnabendbericht der
/Saalezeitung auch Herr von Liebert begeiſtert den Stabreim
einer altgermaniſchen Heldenſage geſchwungen hat. Aber noch
jauffälliger iſt der Widerſpruch an einer Stelle, wo die eng-

Am Sonn-
abend leſen wir als Lieberts Worte in der Saalezeitung:

Jetzt macht England Miene, durch das Gehetze der Cithy,
der Geſchäftswelt, vorwärtsgetrieben, zur rohen Ge-
walt zu greifen.

Aber am Sonntag iſt in der Saalezeitung ſchon wieder
alles auf den Kopf geſtellt. Da wird die Geſchäftswelt, die

nach Liebert zum Kriege hetzt, als Friedenshort ver-
herrlicht, indem geſagt wird:

Jm Londoner Verein der Bankiers hat kürzlich Angell der
der internationalen Friedensmiſſion des Kauf-
manns, des Bankiers, einen Vortrag gewidmet. Er nannte
die Wirtſchaftsverkittung, die neue Weltbrüderſchaft „Jnter-
dependence“ Finanzfäden hin und her haben die National-
ökonomie zu einer Weltökonomie verquickt. Das inter-
nationale Finanzkapital verſcheucht den Krieg
hüben und drüben.

Und im Schlußabſatz des Artikels heißt es wiederum mit
einem Hinweis darauf, daß die Börſengeſchäftswelt das
Treiben der Kriegshetzer durchkreuzt:

Vor jedem Kriegsgerücht in England, in
Frankreich erzittern die Börſen aller Län-
der. Siegfreudige Wirtſchaften wie einſt gibt es nicht mehr.
Der kalte Mörder, das Geld, iſt der wärmſte Fürſprecher des
Friedens geworden. Keine Menſchlichkeitsmotive
walten hier, aber darauf kommt es zunächſt nicht an. Das
Faktum der Jntereſſenverquickung genügt, wie es auch er-
reicht wurde. Dieſen Prozeß ſoll man nur in Zeiten äußerſter
Not unterbrechen. Dummköpfe haben nicht das Recht, mit
rauhem Schwert zu trennen, was die Wirtſchafits-
intelligenz vereint.

Nach dieſem überlaſſen wir es Herrn Liebert gern, ſich
mit ſeiner Freundin, der Saalezeitung, auseinanderzuſetzen.
Wir haben kein- Veranlaſſung, uns weiter mit ihm zu be-
ſchäftigen.

Lohnkämpfe im Baugewerbe im Jahre 1911.
Der Jahresbericht des hieſigen Zweigdereins des Deutſchen

BVauarbeiterverbandes kann eine Reihe ſehr erfolgreicher Lohn
bewegungen melden. Für die Maurer, Zimmerer und Bau-
hilfsarbeiter in Halle beſteht ein Tarif noch bis zum 831. März
16013, der von den Unternehmern auch eingehalten wird. So
waren es denn im letzten Jahre außer der Sektion der Jſo-

Herer die Bauarbeiter in den umliegenden Landorken, vie hre
Lohnforderungen durchſetzen mußten. In Halle ſelbſt trat die
Sekltion der Jſolierer im September in eine Bewegung
und forderte von den Unternehmern eine Lohnerhöhung
von 15 Pf. pre Stunde auf drei Jahre verteilt. Weiter
wurde ſtatt der zehnſtündigen die neunſtündige Arbeitszeit ge
fordert. Durch Verhandlungen gelang es am 1. Oktober, die
Verkürzung der Arbeitszeit auf neun Stunden zu erreichen.
Der Stundenlohn von 55 Pf. wird ab 1. Oktober 1911 bis
80. September 1912 auf 65 Pf. erhöht, ab 1. Oktober 1912 bis
30. September 1913 auf 68 Pf., ab 1. Oktober 1918 bis 30. Sep
tember 1914 auf 70 Pf. Ueberſtunden in dringenden Fällen
werden mit 25 Prozent Zuſchlag, Sonntags und Nachtarbeit
mit 50 Prozent Zuſchlag vergütet.

Außerdem wurden noch eine Reihe andere Verbeſſerungen in
bezug auf Fahrgeld, Auslöſung, Arbeitsnachweis uſw. erreicht.

Jnfolge Ablauf des Tarifes traten am 18. März 1911 in den
Orten Nietleben, Zſcherben, Dölau, Lieskau,
Lettin, Brachwitz und Friedrichsſchwerz die Bau-
arbeiter in eine Lohnbewegung ein und forderten von den
Unternehmern eine Lohnerhöhung von 5 Pf. pro
Stunde, ſo daß der Stundenlohn für Maurer von 655 Pf.
auf 60 Pf. und für Bauhilfsarbeiter von 45 auf 48 Pf. erhöht
werde. Durch Verhandlungen wurde folgende Vereinbarung
zuſtande gebracht, nach der die Arbeiter ſämtlich im laufenden
Jahre und im kommenden Jahre je 2 Pfennig Stundenlohn-
erhöhung erhalten.

Die Ungleichheit der zu zahlenden Löhne in den Lohnbezirk:
Landbezirt Reideburg mit angrenzenden Ortſchaften:
Büſchdorf, Krondorf, Schönnewitz, Burg, Capellenende, Sagis-
dorf, Burg, Naundorf, Dölhau und Kleinkugel veranlaßte die
Bauarbeiter, am 7. März 1911 den Unternehmern eine Lohn-
forderung von 9 Pf. pro Stunde zu unterbreiten. Der Stun-
denlohn ſollte von 45 auf 54 Pf. erhöht werden. Durch Ver-
handlung wurde der Stundenlohn ab 1. April 1911 bis 30. Sep
tember 1911 auf 48 Pf., ab 1. Oktober 1911 bis 831. März 1912
auf 50 Pf., ab 1. April 1912 bis 31. März 1913 auf 54 Pf. für
Maurer und Bauhilfsarbeiter beim Kalk- und Steinetragen
erhöht. Ueberſtunden werden mit 10Pf., Sonntags und Nacht-
arbeit werden mit 20 Pf. Zuſchlag pro Stunde bezahlt. Dieſe
Vereinbarungen wurden nebſt Regelung der Arbeitszeit tarif-
lich feſtgelegt.

Ein glänzender Erfolg wurde ohne Arbeitseinſtellung
am 28. April 1911 durch Verhandlungen für den Lohnbezirk
Peißen erzielt. Die Forderung von s Pfennigpro
Stunde wurde in vollem Umfange erfüllt, ſo daß der Stun
denlohn im Laufe von drei Jahren von 45 auf 53 Pf. erhöht
wird. Dieſer Vertrag gilt für alle Arbeitsſtätten im Landbezirk
Peißen mit den angrenzenden Ortſchaften Mötzlich, Zöberitz,
Rabatz, Klein-Braſchwitz, Groß-Braſchwitz.

Die Erfolge des Bauarbeiterverbandes waren in allen vier
Fällen der Lohnbewegungen des verfloſſenen Jahres ſehr be
deutend. Nicht minder wichtig iſt aber auch, daß bei der ein-
zigen Differenz, die wegen ſchlechter Behandlung eines Arbei-
ters mit einem Halleſchen Unternehmer ausbrach, der Verband
einen vollen Erfolg erzielte. Der Unternehmer, der ſich eine
Maßregelung erlaubte, ſah ſich, da die Kollegen ſich mit dem
Gemaßregelten ſolidariſch erklärten, veranlaßt, ſchon nach drei
Tagen bedingungslos nachzugeben. Ein ſolches Jahr unge
trübter Erfolge kann aber nur eine Gewerkſchaft hinter ſich
bringen, die 90 Prozent der Berufsangehörigen ſtraff organi-
ſiert hat. Hoffen wir, daß auch der große Sturmangriff, den
die Unternehmerorganiſation gegen die Bauarbeiter für das
Jahr 1913 beabſichtigt, an der inneren Kraft und Geſchloſſen
heit der Bauarbeiterorganiſation ſcheitert. Dauernde
Rüſtungsarbeit für dieſen Kampf, das iſt die Hauptauf
gabe im Jahre 1912,

Ein ſonderbares Schadenerſatzurteil gegen die Stadt Hane.
allgemeinen wird eine ſtädtiſche Kanaliſation und Regen

waſſerableitung als ausreichend erachtet, wenn ſie Durch
n genügt, während man eine Ueberſchwemmundurch plötzlichen Wolkenbruch oder ſtarken Regenguß nicht gleich

der Stadt zur Laſt legen und ſie dafür haftpflichtig machen
wird. Anders iſt es, wenn durch beſondere Umſtände ein Ab-
fließen des Waſſers erſchwert und ein Schaden herbeigeführtwird. Daß die Stadt einen ſolchen unerwarteten Schaden er
ſern muß, iſt jetzt durch das Reichsgericht entſchieden.

m 22. Mai 1908 ging in Halle ein Wolkenbruch nieder. Jn
der Feldſtraße fand das Waſſer durch die im Jahre 1890 ange
legte tat nicht genügenden Abfluß. s ſtaute ſich
oberirdiſch, weil der Damm der Kronprinzenſtraße den der
Feldſtraße um einen Meter überrogt. Jnfolge der Stauung
r s Waſſer in den Keller des Grundſtücks Feld
ſtraße 8 und unterſpülte die Mauern, ſo daß die olizei

anordnen mußte. Die Hauseigentümerin,
die Handelsfrau M., klagte nun n die Stadt auf Erſatz des
ihr entſtandenen Schadens, weil durch die Anlage der Kron
prinzenſtraße, ſowie durch die nicht ordnungsmäßig gereinigten
Kanäle das Waſſer nicht habe abfließen können und ſo der
Schaden verurſacht ſei. Die erſte Jnſtanz verurteilte
emäß dem r die Stadt. Letztere legte dagegen
erufung ein und machte geltend, daß die Ueberſchwemmung

weder durch die Lage der Feldſtraße noch durch Mängel in der

ſelk. Die Kandlle hätten das
Waſſer ſtets genügend abgeleitet, ſelbſt wenn, wie bei den
Wolkenbrüchen in den Jahren 1905 und 1908, größere Waſſer-
mengen niedergegangen ſeien, als bei dem in Rede ſtehenden
Wolkenbruche. Die Urſache liege in einer Verſtopfung des
Kanals, vor deren Beſeitigung der Wolkenbruch niedergegangen
ſei. nachdem ſchon am 5. Mai ein ſolcher erfolgt war. Anch das
Oberlandesgericht Naumburg erkannte den Anſpruch als ge-
rechtfertigt an. Es liege ein Verſchulden der Stadt vor. Da
die n bei der Anlage 18090 in freiem Felde gelegen habe,
le ie Kanaliſation damals ausreichend geweſen. Anders
ei dies geworden durch die Anlage der neuen Kronprinzen-

ſtraße im Jahre 1896, deren hohe Aufſchüttung dem Waſſer die
e eines oberirdiſchen Abfluſſes nach der Wucherer-

Kanaliſationsanlage verurfſa

ſtraße hin verſchloſſen habe. Der Damm der Kronprinzen-
ſtraße bilde alſo die Urſache der Ueberſchwemmung und dieſer
urſächliche Huſanm e werde auch nicht dadurch ausge-
ſchloſſen, daß der Kanal verſtopft r ſei. Die bautech-
niſchen Beamten der Stadt hätten bei Anlage der Straße die
Abſperrung des oberirdiſchen Abfluſſes berückſichtigen müſſen.
Wenn auch die Leiter des Bauamtes damit hätten rechnen kön-
nen, 73 der Kanal ausreiche, ſo hätten ſie doch bei der Lage
der Feldſtraße die Möglichkeit einer ſtärkeren Verſtopfung des
Kanals und des Eindringens von Waſſer in die Häuſer in
Betracht ziehen müſſen. Ihr Verſchulden werde auch nicht da-
durch ausgeſchloſſen, daß bis dahin ſolche Waſſermengen noch
nicht vorgekommen waren. Daß der Zuſtand der Straße ſo
lange ohne Schaden beſtanden habe, ſei lediglich ein glücklicher
Zufall. Die von der Stadt eingelegte Reviſion beim Reichs-
gericht wurde unter Beſtätigung der Gründe des Berufungs-
gerichtes als unbegründet zurückgewieſen. Die Stadt muß
alſo den Schaden erſetzen.

Lohnbewegung der Bierfahrer.
Die im Transportarbeiterverband organiſierten Bierfahrer

und Flaſchenbierarbeiter hielten am Sonntag nachmittag eine
Verſammlung ab, die ſich mit den Forderungen beſchäftigte,
welche die am 28. November v. J. gewählte Kommiſſion aufge
ſtellt hatte. Die in ſogenannten Vertragsvorlagen normierten
Lohnſätze uſw. wurden gut geheißen und folgende Reſolution
einſtimmig beſchloſſen:

„Die im Deutſchen Transportarbeiterverband organiſierten
Bierfahrer und Kellereiarbeiter in den Bierniederlagen, ſowie
die Bierfahrer in den Brauereien Halles beauftragten die Lei-
tung ihres Verbandes mit der ſofortigen Einreichung der auf-
geſtellten Forderungen und verſprechen im übrigen, alles daran
zu ſetzen, um dieſelben mit allem Nachdruck zur Geltung zu
bringen.“

Die Einreichung der Vorlagen nebſt entſprechendem Begleit
ſchreiben ſollen an den Brauereiverein, Bezirk Halle a. S., an
die Bierniederlagen der Brauereien Riebeck u. Ko., Karl Berger,
Sternburg, Döllnitz, Schultheiß und an die Schwemmebrauerei
hierſelbſt, vor ſich gehen. Nach Entgegennahme einer Reihe
beſonderer Wünſche, die bei den eventuellen Verhandlungen
mit den Arbeitgebern mit vorgebracht werden ſollen, erreichte
die Verſammlung ihr Ende.

Leſeabend. Am Dienstag, den 6.
findet im Volkspark ein Leſeabend für
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
ſelbſtverſtändlich Zutritt.

Aus der Monatsſtatiſtik für Dezember. Die Bautäti g
keit iſt mit 30 begonnenen Bauten etwas niedriger als die
des Vormonats mit 38; der beginnende Winter üblt hier regel-
mäßig einen einſchränkenden i Vollendet wur-
den im Dezember 15 neue ebäude, nur 1 Abbruch fandW daß dieſer Monat ein ehr von 112 neuen Wohnungen

rachte.
Für den Grundbeſitzwechſel liegen erſt die r

für den Monat November vor. Es wechſelten in dieſem Mo
nate 12 bebaute Grundſtücke in einem Werte von 579 365 Mk.
ihren Eigentümer w. 38 Grundſtücken im Werte von
2 669 360 Mk. im Monat Oktober. wurden noch
vier Bauplätze im Werte von 96 759 verkauft ihre Zahl
betrug im gleichen Zeitabſchnitt des vorigen Jahres 16 Plätze
im Werte von 349 176,50 Mk.

Auf dem Lebensmittelmarkt haben die hohen Preiſe
der Vormonate auch weiter angehalten. An Armenunter
l wurden im Dezember zirka 27 000 Mk. gezahlt,
avon 19700 Mk. als laufende, 1900 Mk. als außerordentliche

Unterſtüung und 5500 Mk. als Pflegegeld. J ſtädtiſcher Be
rufsvormundſchaft befanden ſich Ende Dezember 951
Mündel. e fe wurde aus laufenden Zahlungen ſeitens der
zu ihrem Unter verpflichteten Perſonen 8375 Mk.vereinnahmt; 1050 Mk. wurden durch Pfändungen zwangweiſe
e er Weilchrach iſt die Abg

n der e die Abgabe von 22 891 FläſchchenMilch gegen den Vormonat annähernd gleich geblieben, in
welchem 23 586 Fläſchchen vergbfolgt wurden. Die durchſchnitt-
liche Anzahl der täglichen Kunden betrug 164 gegen 171 im
November. Das ſtädtiſche Nahrungsmittelunter-
ſuch u n gagmt nahm 287 Unterſuchungen vor, von denen 47
zu Beanſtandungen führten. Die häufigſten Unterſuchungen

188 betrafen Vollmilch einſchl. Kindermilch; in 38 Fällen
mußte die Milch beanſtandet werden, was noch immer einen

bruar, abends 81/2 Uhr
ie weiblichen Mitglieder

Auch Männer haben

außerordentlich hohen Prozentſatz bedeutet, von 21
unterſuchungen wurden 8 beanſtandet.

Die Straßenbahnen beförderten im Dezember 1 653 600 Per
ſonen, was gegen November mit einer Frequenz von 1 431 000
Menſchen eine Zunahme von über 120 000 Fahrgäſten bedeutet.

Brummer K Be

Unsere bei dem Publikum Von Jahr
zu Jahr mehr beliebte u. geschätzte

Weisse Woche
beginnt

Montag d. 12. Februar.
Aussergewöhnliche Angebote
preiswerter Weisser Waren aller Art
von gediegener Qualität in allen

Spezial- Abteilungen.
Sehenswerte Schaufenster- und Innen- Dekorationen

Grosse Ulrichstrasse 22-24,

njamin,



emgem
nßen

gen November geſtiegen.
Fine Städte ausſtellung findet in dieſemdorf ſtatt. Die eingelaufenen Anmeldungen e e e

hörden ſind außerordentlich zahlreich, ſo daß erwartet werden
kann, daß der Verlauf der Ausſtellung den gehegten Erwartungen
entſpricht. Die Fülle des Materials birgt in ſich ſo wertvolleDokumente kommünalpolitiſcher Arbeit, do ſowohl in qualitativer

wie quantitativer Hinſicht die Städteausſtellung etwas Vorzüg-
liches bieten wird. Sowohl die ſtädtebauliche Gruppe, wie auch
die Abteilung Rettungsweſen ſcheinen iWeiſe ausgebaut zu werden. n beſonders ausgiebiger

Sinfonie- Konzerte des StadttheaterOrIntereſſe gewinnt das fünfte Siege endete Wehen
Ztadttheater-Orcheſters am Freitag, den 9 er. in den Thalia
ſälen durch die Erſtaufführung der BläſerSerenade, Op. von
Richard Strauß. Dieſes Werk iſt in den er Jahren ent
ſtanden, zu einer Zeit, in der man noch nicht wußte, daß Strauß
zum bedeutendſten Komponiſten der Gegenwart heranreifen
würde. Erſt vor wenigen Tagen feierte es bei der Uraufführung
Zurch die Bläſer des Königlichen Orcheſters in Berlin ſeine
Wiederauferſtehung. Jm erſten Satz kann ſich der junge
Komponiſt noch nicht von Triſtan und ſeinem Vorbild Richard
Wagner freimachen. Der zweite, eine ernſte Romanze, zeichnet
ſich durch ſchwelgeriſchen Wohllaut aus; der dritte Satz, u o,
bildet den Höhepunkt des Werkes und läßt ebenſo wie der leste.
r eine meiſterhafte Fuge bringt, den „ſpäteren Richard
Strauß“ deutlich erkennen. Soliſtin des Abends iſt die phäno
menale Geigerin Edith von Voigtländer. Vorverkauf in der
Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade 1a.
Stadttheater. Die intereſſante Premiere des neuen Luſt
ſpiels Heiligenwald von Halm u. Saudek findet am Dienstag
abend ſtatt. Vorzugskarten der Literariſchen Gefellſchaft, die
in der Buchhandlung von Hofſtetter ergug ſind, haben
Gültigkeit. Mittwoch wird Hoffmanns Erzählungen wieder
holt. Sämtliche bisherigen Aufführungen des Werkes waren
Bis auf den letzten Platz Donnerstag einmalige
Aufführung der Operette Das Muſikantenmädel. reitag zum
zweiten Male Heiligenwald. Sonnabend Gaſtſpiel Kammer
fänger Walter Soomer Der fliegende Holländer.

Paffagetheater. Das Nachmittagsprogramm, das die Direktion
r dieſe Woche zuſammengeſtellt hat, bot in ſeiner geſtrigen erſten
Vorführung viel des Unterhaltenden und Humorvollen. Vor
allem dürfte der großartig wirkende kinematographiſche Film: Ge
fährliches Spiel zu erwähnen ſein. Die ſehr klaren Bilder und
die dazu angepaßte Muſik befriedigten allgemein. Von den Bildern
humorvoller Art ſteht Max als Modekönig zweifellos an der
Spitze. Stürmiſches Gelächter begleitete dieſes Bild. Hier iſt

Freund Lehmann aber auch ganz in ſeinem Elemente. Die
übrigen Bilder können auch als gut gewählte bezeichnet werden.

Renascin. Hieſigen Zeitungen hat ein Proſpekt der Firma
Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H. in Berlin, beigelegen, in dem
die Blutſalznahrung „Renascin“ empfohlen wird. Das ſächſiſche
Geſundheitsamt macht darauf aufmerkſam daß dieſer Proſpekt
übertriebene Anpreiſung des Renascin enthält.

Falſche Einmarkſtücke beſinden ſich wieder im Umlauf. Dieſer
Tage wurde ein ſolches Falſchſtück in einem Bernburger Geſchäft
in Zahlung gegeben. Das Falſifikat trägt die Jahreszahl 1905 und

as Münzzeichen J.

ſt für die Stadtbahn Halle und e

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Eisbahn Ziegelwieſe. Morgen, Dienstag, findet das

dritte Eisfeſt ſtatt verbunden mit rn euerwerk. Hier
produzieren ſich zum letzten Male die Kunſtläufer und ſtehen
auch Rodelbahn und Eiskaruſſel zur unentgeltlichen Verfügung.
Alles Nähere iſt aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen.

Stadt Cheater.
Colberg. Hiſtoriſches Schauſpiel von Paul er DerNeſtor unter den heute lebenden deutſchen Dichtern, der

Meiſter der Novelle und hervorragende Versdichter, hat ver-
geblich nach dem Lorbeer des Dramatikers geſtrebt. Sein
Reich iſt die Novelle, wo ſich, wie in ſeinen Verſen, ſein außer
ordentliches Talent in den reinſten und ſchönſten Formen
überaus reich und ſchöpferiſch offenbart. Formſinn, Form-
ſchönheit, plaſtiſche Malerei, Reichtum der Sprache zeigen uns
hier den ſchönheitsdurſtigen Poeten auf der Höhe ſeiner Kunſt.
Als Dramatiker fehlt ihm die großzügige Geſtaltungskraft
und die Fähigkeit, Maſſen zu bezwingen und Menſchen und
Probleme pſychologiſch tiefer zu erfaſſen; er kommt nicht viel
über eine geſchickte r hinaus. Von ſeinen vielen
Bühnenwerken haben ſich eigentlich nur zwei als bühnenwirk-
ſam erwieſen: Hans Lange und Colberg. Jn Colberg führt
uns der Dichter eine Epiſode aus der Zeit von Preußens „tief
ſter Erniedrigung“ vor, ohne indeſſen mehr zu geben, als eine
Aneinanderreihung von Ge iſſen, die ſich während der
Belagerung von Colberg dur Franzoſen (1807) abſpielen.
Jm Mittelpunkte der Handlu ſehen als Helden der brave
preußiſche Patriot Joachim Nettelbeck und der Oberſt von
Gneifenau, der tapfere Verteidiger der Feſtung Colberg.
Heyſe begnügt fich mit einer Verherrlichung ihres Heldentums
und geht einer politiſch kritiſchen Würdigung der Urſachen,
die zu dem damaligen Zuſammenbruch Preußens führten, in

ewaltherr-weitem Bogen aus dem Der beiſpielloſenſchaft der Funker und der ſich daraus ergebenden wirtſchaft

lichen und politiſchen Knechtung und Unterdrückung des preu
ßiſchen Volkes, der Unſwigeit Verlotterung, dünkelhaften
ÜUeberhebung, Feigheit und Verräterei der herrſchenden Jun-
kerſippe, die für die Schmach jener Zeit verantwortlich war,
wird in dem Schauſpiel kaum mit einem Worte Erwähnung
getanl Von der junkerlich militäriſchen Ruhmredigkeit, die
noch von den militäriſchen Taten des „großen“ Friedrich

n die Betriebseinnahme um mehr als 11 000 r zehrte, die das in dem Sumpfe der Reaktion faſt erſtickende
reußen für „unüberwindlich“ hielt, von dem unerträglichen
rxuck der ſchmachvollen wirtſchaftlichen und politiſchen Zu

ſtände, unter denen das preußiſche Volk ſchwer et von
all dem erfahren wir ſo gut wie nichts. as Preußen jener

t, wie es wirklich war, als ihm der korſiſche Eroberer den
auf den Nacken ſetzte und es in den Staub demütigte,

wird in Colberg nicht lebendigl Wir ſehen nur eine Reihe
patriotiſcher, braver, guter, tüchtiger und tapferer Menſchen,die gewillt ſind, mit dem Mute der Verzweiflung gegen eine
Wer ache Uebermacht bis zum letzten Atemzuge zu kämpfen.

urch den en von Tilſit blieb dann Colberg bekanntlich
vor der völligen Zerſtörung durch die franzöſiſche Belage-
rungsarmee bewahrt. Was das an lyriſchen Schönheiten
rei Schauſpiel im einzelnen an dramatiſch wirkſamen
Szenen enthält, reicht nicht aus, um ihm als Ganzes die
Wucht und Größe zu geben, die erforderlich ſind, um unſer
Jnnerſtes zu rühren.

Die von Karl Scholling wohl vorbereitete Aufführung
brachte die Höhepunkte des Schauſpiels wirkungsvoll zur Gel-
tung. Der alte wackere Nettelbeck wurde von Albert Fried-
rich in hervorragender Weiſe verkörpert, und nur ein etwas
u weichlicher, gefühlvoller Zug an der Friedrichſchen Dar
r ſich zuweilen ſtörend in das Weſen dieſes treff-

lichen Mannes. Hans Hofer war als Major von Gneiſenau
anz der tapfere, willensſtarke, tatkräftige, pflichtbewußte
ommandant, der ohne viel Worte zu machen, handelt und

knapp und gemeſſen ſeine Anordnungen trifft; an militäri-
ſcher Würde hätte er allerdings ein gut Teil mehr aufbringen
dürfen. Voller Feuer und Leidenſchaft war der von Reinhold
Lüthjohann dargeſtellte Heinrich; trefflich wirkte in
ſeiner Urwüchſigkeit und derben Offenheit der invalide Soldat
Würges Walter Siegs', originell der zitatenfreudige und
redſelige Rektor Georg Thies'. Schlicht und natürlich, ohne
jedoch in allen Teilen zu befriedigen, gab Johanna Zim-
merm'ann die mutige Roſe. Die zahlreich vertretene
Jugend zeigte ſich ungemein beifallsfreudig.

Der Freiſchütz. Romantiſche Oper in 4 Akten von C. Maria
von Weber. Webers Freiſchütz iſt immer noch „herrlich wie
am erſten Tag“, in ſeinen Melodien ſtrotzend von geſunder
Naivität, feſſelnd durch die Klarheit des muſikaliſchen Satzes
und anlockend durch die deutſche Tiefe und Schlichtheit, die vor
hundert Jahren ſich aus der Flut der italieniſchen Sentimen-
talität r wie eine grüne Jnſel, von der ein Neulandz erhoffen war. Und dann iſt ja der Freiſchütz als wahrſte
usgeburt der romantiſchen Strömung der damaligen Zeit

muſikgeſchichtlich ſo bedeutend, über Weber führt der Weg zu
Wagners Sagenwekt. Die geheimnisvollen Mächte in der
Natur: die Geiſter, Elfen, der ſchwarze Jäger erhalten ihre
Glaubwürdigkeit erſt durch die Muſik, die einen Zauberſchein
um ſie zieht, in deſſen Bannkreis ſich der Zuſchauer von den
wirklichen Bedingungen des Daſeins loslöſt und ſich in die
höhere poetiſche Welt des Wunderbaren verſetzt fühlt.

Die muſikaliſche Leitung lag in den Händen des Herrn
Kapellmeiſters Riedel. Die friſche Art, wie er das Ganze
anfaßte, darf als erfreuliche Probe ſeiner Begabung gelten.
Die Tempi waren zum großen Teil richtig, nur die Finales,
namentlich das des dritten Aktes, wirkten zu eintönig, hier
müßte Herr Riedel mehr Differenzierung im Tempo entfal-
ten. Jm BHrautkranzchor kamen Entgleiſungen vor: Herr
Riedel hielt das Streichquartett nicht feſt genug zuſammen.
Auch ließen ſie im Chor mehr Schattierungen anbringen,
desgleichen im Orcheſter.

Das Vorſpiel des Stückes: Die Roſen des Eremiten,
wäre wohl beſſer wegzulaſſen. Auf die herrliche Ouvertüre
dürfte nichts anderes folgen als der jubelnde Chor des erſten
Aktes. Auch ſagt Agathe im zweiten Akt, von wem ſie die
weißen Roſen bekommen hat, und ſo ſchwerfällig iſt der Zu
ſchauer nicht, daß man ihm es erſt deutlich vor die Augen
bringen muß. Otto Lähnemann war als Max gut dis-
poniert, erfreulicherweiſe auch in den lyriſchen Partien. Franz
Schwarz' Kaſpar „ſtand da wie ein Haus“, wie Beethoven
ſagte. Die Arie „Schweig, ſchweig“ hatte Größe, bei der mäch-
tigſten Tonentfaltung, wie bei dem „Triumph“ verliert
Schwarz' Ton allerdings an Glanz. Karl HKruthoffer
(Kuno) war in ſeinen Soli glücklicher wie in den Enſemble-
ſzenen. Ueberhaupt müſſen die Enſembleſzenen abgeſchliffener
werden. Die Agathe der M. Bruger-Drevs gab ihr
Beſtes in der großen Szene des zweiten Aktes, der Perle des
ganzen Werkes. Jrmgard Kühn ſang und ſpielte das Aenn-
chen geſchickt, die Arie vom ſchlanken Burſchen lag ihr beſſer
wie die zweite: „Trübe Augen“. Vielleicht war hier das
Tempo zu ;charf, auch die Soloviola konnte nicht recht mit.
Erik van Horſt entfaltete in der tieferen Lage ſeiner Arie
als Eremit nicht genug Fülle, um gegen die Poſaunen aufzu
kommen.

Der Chor war im erſten Akte gut, der Jägerchor im dritten
Akte flaute jedoch ſehr ab. So viel Gutes die Jnſzenierung
der Wolfsſchluchtſzene auch brachte, die Probleme der Geiſter-
erſcheinungen ſind noch nicht geſchickt gelöſt und wirken oft
komiſch. Könnte man an Stelle des wilden Schweines nicht
einen mächtigen Adler wählen, der über die Schlucht fliegt? Jm
übrigen funktionierte die Maſchinerie in der Wolfsſchluchtſzene
ausgezeichnet. Die Wandeldekoration im dritten Akte wirkte
illuſionsſtörend. Solange das Theater keine Drehbühne hat,
ſollte man von derartigen Experimenten laſſen. JIf.

FAus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Unter Vorſitz des Landgerichts Direktors Netz band begann
heute die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Die Anklage
vertrat Staatsanwalt Luther als Verteidiger wirkte Rechts-
anwalt Sparig. Es wurde verhandelt gegen den Maler
Heinrich Heitel von hier, der des

verſuchten Mordes und Totſchlags
angeklagt war. Ueber den zur Anklage ſtehenden Vorgang
haben wir ſeinerzeit berichtet. Heitel, 35 Jahre alt, lebte mit
r Frau in Unfrieden. Er iſt früher ſchon einmal ver
ejratet geweſen und Vater von fünf Kindern aus erſter Ehe.

Jm Jahre 1909 nahm er ſeine jetzige Frau als Wirkſchafterin
ins Haus und im November 1910 ſchloß er mit der Hrau den
Ehebund. Die Ehe wurde bald recht unglücklich. H. miß-
handelte ſeine Frau und wurde deshalb auch einmal wegen Be
drohung Die Frau u ihn öfter, nahm ihre Sachen
mit und floh ab und zu von ihrer in der Ladenberg ſtraßeliegenden Wohnung zu einer Frau Bilert nach der erſ
burgerſtraße. Er holte ſie zuweilen gewaltſam wieder in ſeine
Wohnung zurück. Vor Pfingſten v. J. geſtaltete ſich das Ehe
rerhältnis immer ſchlechter. Er verkaufte ſeine entbehrlichen
re e für 130 Mk., machte mit ſeinen fünfKindern zu Pfingſten Ausflüge und verbrauchte das Geld am
dritten Pfingſtfeiertag bis auf 15 Mk. Aus mehreren Be-
drohungen gegen ſeine Frau und gegen die Frau Billert wird
gefolgert, daß er mit dem Gedanken umging, beide zu töten.
Einen Revolver mit ſcharfen Patronen hatte er ſich ſeit längerer
Zeit zugelegt. Er will ſich allerdings die Schußwaffe nur zu
ſeiner eigenen Sicherheit zugelegt haben, da er beabſichtigthatte, Halle zu verlaſſen. Seine Frau und Frau B. fürchteten
den Angeklagten und verſchloſſen ſofort die Tür, wenn ſie ihn
ſahen.

Am Morgen des 7. Juni ſoll er einen irberlegten Ueberfall
unternommen haben. Er ging mit ſeinem 15jährigen Sohn
nach der Wohnung der Frau Billert, wo ſeine Frau weilte. Der
arme r war inſtruiert veranzugehen, damit er in die
Wohnung hineinkomme. Wenn die Tür zugemacht werde, ſollte
der Junge den Fuß dazwiſchen klemmen. Durch dieſe Liſt be-
kam er Einlaß, nahm den Revolver und ſchoß auf ſeine Frauund Frau B. blindlings los. Die Frauen flüchteten darauf in
ein anderes Zimmer. Der Angeklagte nahm ein Beil, ſchlug
die Türfüllung des Zimmers ein und ging wieder mit Revolver
und Beil auf die geängſteten Frauen los. Es entſpann ſich nun
zwiſchen den dreien ein furchtbarer Kampf, der dadurch ver-
längert wurde, e Mitbewohner des Hauſes nicht in die
Wohnung gelangen konnten. Die Korridortür war verſchlofſen
und der Junge hatte von dem rabiaten Vater den Auftrag er-
halten, aufzupaſſen, damit die Mutter nicht entwiſche. Seine
Frau erhielt einen Schuß in die Hand, einen in den Ober
ſchenkel und einen ſcharfen Beilhieb in die Hüfte. Frau B. er-
hielt einen Streifſchuß über dem linken Auge und ſonſt kleinere
Verleungen. Der Angeklagte tobte wie ein Wahnfinniger und
rief: die Frauen müßten ſterben. n gelang es den
Frauen, den Mann, der ein förmliches Blutbad angerichtet
hatte, in die Küche zurückzudrängen. Als dann ſchließlich
Polizei und Mitbewohner durch den Korridor zu Hilfe eilen
wollten, rief der Wüterich: „Und wenn noch zehn Polizeibeamte kommen, geöffnet wird nicht. Dringt 46 aber ein,

dann hänge ich meinen Jungen auf.“ h kückſicht hierauf
zögerte die Polizei mit dem Oeffnen der Tür. Der Angeklagte
ſoll dann etwas ruhiger geworden ſein und in der Küche einen
Zettel mit etwa folgenden Worten beſchrieben haben: „Der

olizeikommiſſar, der damals wegen Bedrohung meiner Frau
gegen mich Anzeige erſtattete, iſt an meinem Malheur ſchuld.
Die Polizei ſollte ſich in Familienangelegenheiten nicht ein-miſchen. Sch habe beſchloſſen, zu ſterben und da müſſen andere

mit ſterben.“ Darauf x ſich der Angeklagte einen Schußam Hals bei und rn ſich aus der zweiten Etage in den c

d Die drei Verletzten wurden n nach der Klinik ge
racht.
Der Angeklagte räumte die Taten zum Teil ein; er will aber

in ſeiner großen Aufregung nicht h haben, was er getan
habe. Er müſſe bei den Attentaten mit dem Revolver und dem
Beil beſinnungslos geweſen ſein. Die Ehefrau ſchildert
den Mann als einen recht brutalen Menſchen. Er habe ſie ohne
Anlaß auf der Straße geſchlagen. Sie habe ſich bei ihm ſehr
unglücklich gefühlt und ſeiner Aufforderung, zu ihm zurückzu-
kommen, nicht nachkommen können. Nach der erſten Schießerei
habe ſie ihn eege gebeten, ihr doch das Leben zu laſſen;
er habe aber den Revolver, nachdem er abgeſchoſſen hatte, noch-
mals geladen. Die Zeugin, Frau Billert, eine 78jährige Frau,
ſagt aus, obwohl der Angeklagte nur „ein kleiner Wicht“ ſei,
habe er bei ſeinen Untaten doch eine große Kraft an den Tag
gelegt. Die Frau hat auch noch einen Schuß in den Oberarm
erhalten. Zeugin ſagt, der Mann ſei mit dem Meſſer auf ſeine
Frau losgegangen und habe ihr die Haare ausgeriſſen, als ſie
ſich Mutter fühlte.

Die vorherige Ueberlegung der Tat wird auch daraus ge-
folgert, daß der Angeklagte ſich gelegentlich einer Gondelfahrt
auf der Saale im Schießen eingeübt habe. Die Verhandlung
dauert fort. t

Strafkammer.
Heiratsſchwindel und Handelsgeſetzvergehen. Der Kaufmann

Den Hin z, früher hier, jetzt in Saarbrücken, gründete imuni 1906 in Halle eine Geſelſchaft mit beſchränkter Haftung

unter der Firma Halleſche Lack- und chemiſche Fabrik. Jm
November 1909 fallierte das Unternehmen. Der Konkursver-
walter ſtellte feſt, daß die Bücher teilweiſe nicht ordentlich ge-
führt waren. Auch erga daß in im Jahre 1906 und der
ſpäter eingetragene Geſellſchafter Joſeph Biſchhof im Jahre
1909 über die angeblich eingezahlten Stammanteile falſche Be
kundungen vor dem Amtsgericht gemacht hatten. Gegen ſie
beide und außerdem noch zen den e lfonsStaufenbiel wurde daher Anklage wegen Konkursvergehens und
wegen Zuwiderhandlung gegen das Geſetz über die Geſell
ſchaften m. b. H. erhoben. ie Strafkammer ſprach Staufen-
biel nach zweitägiger Verhandlung frei und erachtete bei Hinz
und Biſchhof nur Vergehen gegen das Geſetz über die G. m. b. H.
für u Beide wurden hierfür zu je 200 Mk. Geldſtra
verurteilt.

Gegen Biſchhof wurde des weiteren noch in einer Strafſache
wegen Heiratsſchwindels verhandelt. Jm Oktober 1909 wandte
er ſich, um das Unternehmen zu retten, an eine ihm befreundete
Dame in Breslau. Sie ließ ſich auch wirklich bereden, ihm ihr
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ganzes Barvermögen in Höhe von 21 912 Mk. zur Verfügung
zu ſtellen. Jhrer beſtimmten Verſicherung nach hat ſie ſich zudieſer Hilfe nur herbeigelaſſen, weil Biſchhof ihr die Gründun ng
nicht bloß als ſehr günſtig und völlig ſicher ſchilderte, ſon
dern ihr auch die Ehe verſprach. B. iſt zwar verheiratet und Vater von 5 Kindern, ſedte ihr aber
in Ausſicht, er werde ſich um ihretwillen von ſeiner Frau ſchei-
den laſſen und habe überhaupt ſchon das Scheidungsverfahren
beantragt.

Die Dame wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
nommey, Sie iſt durch ihre Vertrauensfeligkeit aufs ſchwerſte
geſchädigt worden, denn die Konkursmaſſe wird nur etwa
15 Prozent ergeben. B. beſtritt, der Dame die Ehe verſprochen
zu haben. Das Gericht erachtete den Angeklagten aber des
Schwindels für überführt und verurteilte ihn in Anbetracht der
Ehrloſigkeit ſeiner Handlu a iſe zu anderthalb Jahren Ge-fän gnis und fünf Jahren Ehrverluſt. Auch wurde ſeine ſofortige
Jnhaftnahme verfi igt.

Cetzte Nachrichten.

r in Braunſchweig.raunſchweig, 5. Februar. Dem zum Zwecke der Reformierun des Wahlrechts zuſammengetreienen Landtage ging
ſoeben der Entwur f zum Wakhlgeſetz zu. Es ſind vorgeſehen

54 Abgeordnete, wovon 18 beſonderen Berufen entnommen und
36 durch allgemeine Wahlen gewählt werden ſollen, und zwar
auf Grund eines direkten und geheimen Dreiklaſſenwahl-rechts. Wahl herech tigt iſt jeder 25 Jahre alte Braunſchweiger,

a rn zrundbeſitz 6i T i diVon den 18 Bevorzugten ſind bewilligt der
den wiſſenſchaftlichen

1

dem Gewerbe 4, der Geiſtlichkeit 2 und
Berufen 6 Sitze. So hundsmiſerabel das Wahlrecht auch iſt,

22 m. 5o bedeu tet es gegen den eBie ren uflane doch eine tleitt C V 87
eſſerung aber nur in formaler Beziehung.

Landtagswahlen.

56 r Sehr Jnfolne der FürS t r ß b u r D. Februar. n vel u un gult tig er
S 2 r Feklärten Landtagswahlen im Wahlkreiſe Diedenhofer

S n 3 T. m lmünſt
Großhettingen und Rohrbäach- Wort tünſter fanden am Sonntag

in beiden Kreiſen die Erſatzwahlen ſtatt. Es wurden die bei-
den bereits gewählten Abgeordneten Zimmer (Lothringer Block)
und Heßmann (Zentrum) wiedergewählt

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Hallo!
Die grosse Revue!

Grosse Jahres Revue in 6 Bildern von Julius Fre
Musik von Paul Lineke.

In dgene gesetzt von Direktor Fritz Steidl.
Teberall ganz enormer Erfolg

Corps de Ballet: 30 Damen.
3 grosse Ballets 3.

Eine noch me gezeigte, überwältigende Pracht von Kostümen,Ausstattung and Taehbt- Effekten

bracht hat. Wir erwarten von den

r

Volkspark,
1107. Burgstrasse 27. Tel.

NMittwoch, 7. FPebruar: J
Grosses

Schlachtedet

Früh von 9 Vbr an Wellfleisch.
Spezialität:

Leipziger Schlachtschüssel
vie Vorzügliche Tafel.

Fs ladet freunälichst ein
Die Kescohaäftsleitung.

9990099

bei Uebernahme einer

Streng reelle Sache, f.S tederm., ganz gleich ob i. Stadt

9
J v. uns kompl. eingerichtet. Gr.

J Rehkl. a. unſ. Koſt. Sof. großer

e rückſicht. Auskunft koſtenlos.

an van A. C An

Sämtſiche Parteischriften gehen

Verſammlungsberichte.

z welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

„Eine öffentliche Gemeindearbeiterver ſammlung fand am
Januar im Volkspark ſtatt, um ſich mit dem Thema: DieFeuer die ſtädtiſchen Arbeiter und die Stadtverwaltung

von Halle zu beſchäftigen. Jn ſeinem Referat legte der Koll.
Müntner- Leipzig dar, die Preisſteigerung der Lebens-
mittel und Gebrauchsartikel ſeit den Jahren 1850--1907, undwies nach, daß dieſelben um daß dreifache, hingegen die Löhne
kaum um das doppelte geſtiegen ſind. Dem Referenten wurde
nach ſeinen trefflichen Ausführungen reicher Beifall zu teil.
Jn der Diskuſſion führten mehrere Kollegen den Beweis, daß
mit den jetigen Löhnen en i mehr auszukommen iſt. Hierauf
kam folgende Reſolutien zur einſtimmigen Annahme:„Die verſammelten Ardeiter aller ſtädtiſchen Betriebe ſtellen

mit Bedauern feſt, daß alle im letzten Jahre unternommenen
Schritte, die Lohn- und Arbeitsbedingungen zu verbeſſern, bis-
her erfolglos geblieben ſind. Da nun in den letzten Monaten
die Teuerr ung und damit auch unſer wirtſchaftlich cher Notſtand
verſchärfte Formen angenommen haben, indem namentlich
zahlreiche Arbeiter von Oktober bis März t bis auf acht
Stunden verkürzter Arbeitszeit und damit entſprechend ge-
kürzten Löhnen arbeiten müſſen, appellieren wir nochmals andas ſoziale Pflichtgef fühl des Vagiſtrats und der Stadtver-
ordneten und erſuchen darum, ſo ſchnell wie möglich, unſerendringenden Wünſchen 'Rech nung zu tragen. Wir erklären aus-
drückich daß mit unſeren „jeßigen Löhnen nicht auszukommen
iſt und daß die geringe je von 1--2 Pf. pro Stunde, welchedie Straßenreinigungs ar haiter empfangen haben, vollkommen

ungenügend iſt, um ſo mehr, da man dieſer Arbeiterſchaft
dieſe geringe Vergünſtigung wieder illuſoriſch gemacht hat,
indem man denſ elben 2—-5 Stunden pro Woche in Abzug ge-

Stadtverordneten, daß ſiedas Verſprechen d es Herrn Oberbürgermeiſters, in Kürze eine.
Lohnerhöhung eintreten zu la ſſen, im Auge behalten und dar-
auf dringen, daß Ve rſpr chungen auch verwirklicht werden.
Wir ſehen einer dehingehenden Antwort ſeitens der ſtädtiſchen
Körperſchaften mit lebeaftem Jntereſſe entgegen. Zum Schluß
richten wir an alle ſtädtiſchen Arbeiter und Handwerker die
Aufforderung, unſerer gemeinſamen Organiſation, dem Ver-
band der Semeinde- und Staatsarbeiter, beizutreten, da uns

a. e
ecru

lst es möglich
werden Sie fragen, daß jedem
Paket von

Dr. Gentner“s
Vellchenseifenpulver

Goldperle
so ein hübsches Geschenk

d beigelegt werden kann und
trotzdem nicht mehr kostet,
als andere Waschmittel

Ueberzeugen Sie sich und
Sie werden Ihre Frage bestätigt
finden.

Verlangen Sie aber bitte
ausdrücklich „Goldperle“.
Alleiniger Fabrikant auch der so de-eben Schuhcrème „Nigrin“:

Carl Gentner
in Göppingen (Würitbg.)

Versandstelle
ſoll in jed. Bezirk errichtet werden.
Nur ſtrebſame Leute, h welchen
Berufs, wollen ſich den. Ein-kommen monatl Mk. Be

T a v

2 neneAFueit; u t
dte Mord

für dauernde Beſchäftigung rufsaufgabe, Kapital a und Laden

icht nötig. Anfragen u. Nr. 158
an Jnva dendank, Köln. i

Hohep Verdienst
An fed. Ort ſuche ich Leute, w.

Vertretung ap. Artikel übernehm.
Paſſend t dern ans, Auskunft
Pſienlgs ſof. Anfragen unifr
A. X. 9 an die Exp. d. Bl. erb.

werden eingeſtellt.

J. Bdllhause (0.,
Advokatenweg 25.

ine gute Zukunft

bieten wir fſtrebſam. Perſonen
„”x„

Avenädcige Hände

gesucht, in Stadt oder Dort
Wohnend, einerlei welchen
Berufs, z. Uebernahme eines
Versandgesechäftes, d. dauernd

gute Existenz bei hoh. Ein-
h Kommen sichert. Wir brauch.
e nur verlässliche Leute, das
h andere besorgen wir. Re-
J Klame machen wir auf uns.

E Kosten. Kenntnisse, Kapital
I od. Laden nicht nötig. Aus-
J Kkunft kostenlos. Offerten
h unter R. 2075 befördert

Danunbe L 22 Cöln a. Rh.*

Versangstelle,
oder Land wohnhaft. KeinerleiKenntg nöt. Das Geſchäft wird

Umſatz u. gut. BVerdi enft v. Anf.
an. Riſiko ausgeſchl. Auch ohne

Auſg abe d. Berufs zu betreiben.
Nur ehr zenn a. einf. Leute w.

Off. u Wersand stelle

Pachmadchen
ſucht Nagelfabrik Diemitz.r Stelmacher Geſellen g tücht. egren eſeſe a. W.ſtellt cin Moritzkirchhof 10. t hanernde r geſ. Anterberg 3

e e e Sobte 8 e

e e eins äuhe e
J e

e Vertrieb daren
4 rJ B u

c t

—DDT

Delitzscherstr. 6 direkt am Bahnhof.

beizutreten, um durch feſten
bedingungen zu erreichen.

nur durch Geſchloſſenheit die Möglichkeit gegeben wird, unſere
gerechten Forderungen energiſcher als bisher zu vertreten.“

Jn ſeinem Schlußwort forderte Kollege Müntner die An
weſenden auf, dem V Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter

Zuſammenſchluß beſſere Lohn-
Nach einigen aufmunternden Wor-

ten des Vorſitzenden war Schluß der h
Briefkalten der Redaktion.

Alle redaktionellen Einſendungen ſind ſtets zu adreſſieren:
„An die Redaktion des Volksblattes, Halle a. S., Harz 42/43“
und nicht an die Adreſſe eines der Redakteure. Um unliebſame
Verzögerungen zu vermeiden, wolle man auch darauf achten,
ab Beſtellungen auf Druckfachen in die Genoſſenſchafts
Druckerei zu richten ſind, und nicht an die Redaktion.

2

85 Pf.

iſt täglich unentgeltlich geöffnet,

Hugten- ung Katarrh- leſdende

ſollten nur Indra-Katarrh- Bonbons faufen. Zu haben
in Päckchen a 20 Pfg. bei

Konfſitüren- Gentzseh.

Quittung.
Für Parteizwecke. Von einem ſtillen Parteigenoſſen der

nicht kann und doch gern möchte. 3 Mk. Von E. B. durch Menz
Reiwand.

Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Bern
und zwar an Wochentagen vo

11-1 u und Sonntags von 11-2 kun

15 Filialen in Halle a. S.

e

e Kindernahrung

—dDTZAI
Tausendfach bewährte

Nahrung bei:
Brechdurchfall,

Diarrhöe,

t et c.
W T

Das wwleiſche Kind

Baleß Aben den Minhen

Zu beziehen zum Preiſe von
M. 3.00 broſch., M. 4.50 eleg.
gebunden, durch alle Austräger
des Volksblattes oder direkt durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 42/43.

Geraer Kleiderstoffe
und Rester,

Konfirmandenkleider ganz billig
Ludwigstrasse I.
Militärhandſchuhe

verkauft billiStermieht Alter Markt 11. 11.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 3. Febr.

Aufgeboten: n enieur Stannebein und Frida See (Halle
und Ja urg DiplomJngen.und R an rer Schaaf und
Elia erſſon lingenthal undEisleben). ſende eſttzer Detels
und A. Wießner (Wurzen). Univ.
d ge Dr. phil. Krü n und F.(Halle u. Frank a. M.).W e ſog Devage e und Jda Graefe (Schortau

und Brachſtedt). Glaſer Büttner
und Erwina Rinderer Ranniſche
ſtraße 19). Geſchirrführer Türke
und Emma Lübbe (Reideburger

5). Chemiker Doſt und
artha Schaaf (Reukirchen und

wingerſtraße 2 Stellmacherreſig u. Marie h e Kleine
Urichtras 27 und gari 47).
Buchbinder Meyer u. Elſe Becker
u 68 u. Hochſtr. 20).Geboren i Arbeiter Dilz T.
(Schloſſerſtraße 12). Kaufmann

allupp T. (Schönitzſtraße 19).
aufmann Meier S. (Auguſta

ſtraße 1). Schloſſer Lehmann T.
r 39). Flei cher Gaul

(Zwingerſtraßeeſtorben. zoſtbote Gottſch
ken L. Bafünerieſtraße 3).
SGeatrate Art dte er
2 e rbeiter Voigtaus Schochwitz, 59 J. ln 4

(HalleNord Gr. Brunnenſtr. 3a).
3. Februar.

Fpe chließungen: hat eund e Se z i Geiſt ei ma arth peKunge beider erſtraße 2 und
Dölauerſtr. 30). uchhandlungs
ehe llgenſtein und Minnat (E e ndor ſtr. 17 u. Cring).

ſtorben itwe Reichert,
riederike gebor. Bärwald

n J. (Diaboniſſenhane)

J inAen Gustav Poller.

SHeut u. a 7 Tage
abendsConrad drener

Kgl. bair. Hoſſch ielerWrnit faeß nſembl le
MitſtürmiſchemLacherſols

Wann der Auerhahn ſan

Po ſſe m. Ge re in 5 s Sidern
vonS von F u

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Dienstag den 6. Februar 1912
145. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum erſten Male:

Xeiligenwald.
(Das Märchen vom Hetligenwald.)

Luſtſpiel in 3 Akten
v. Alfred Halm u. Robert Saudek.
Kahenb fung 7 gen 7 Uhr,

Mittwoch den 7. Sexr, 1912:

146. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Zum 6. Male.

Jn neuer Jnſzenierung:
Hoffmanns Erzählungen,

Phantaſtiſch romantiſche Oper in
3 Akten, einem Vorſpiel und einem
Nachſpiel von Jacaues Offenbach.

Paſſage- Theater
LichtſpielhausHalle e voigeritrabe 88.

Programm- Wecohsael
jeden Mittwoch und Fonnabend.

m der Vornies lungtags iſeSonn We prü x 3 Uhr.

Waren Sie ſchon im

Splel- Salon
Oympig- Vilard,
Leipzigerstrasse 172

gegenüber Ritter-Paſſage.

KuhGuter 25,R ndſſeiſch ohne Knoch. z. S

45 W r J 50 3, Pö t
77 3234, gt S weins acken

rerVerkauf Diereiog T Wiitwoch
nur Bechershof am Markt.

hrenerkilärung.
Ich erkläre hiermit Frau Loetzek

als ehrliche Frau.
Frau H. Winkelmann,

V

Am Sonnabend mittag um
11* Uhr verſtarb nach kürzem
Krankenlager mein lieber
Mann, untfr treuſorgender
Vater, Onkel und Schwager,
der Geſchirrführer

Flledrich öchröder

in ſeinem 43. Lebensfahre.
Um ſtille Teilnahme bitten

Die
trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung ſindet Diens
tag nachmittag um 4 uder Leichenhalle des S riedz
hofes aus ſtatt.

Enr de Juerene derangwortlich: Rob. Jlgner. Dend der Haleſch. SenoſfenſchBachdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jett a Jahnig Sämtl. i. Halle a.
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